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Schule der Erziehung oder der
Verrohung?

(S. Leitartikel in Nr. 183.)
So bleibt denn als einzige zur Zeit noch halbwegs ſichere

Stütze des gegenwärtigen Staatsweſens nur noch das Mili-

Sonntag den 11. Auguſt 1895.

bluten“ niedergeworfen worden iſt, iſt von militäriſchen
„Autoritäten“, denen in dieſem Falle voller Glauben ge
ſchenkt werden kann, offen zugeſtanden worden. Dann aber
iſt es mit dem Throne oder mit dem Praäſidentenſtuhle in
dem beſiegten Lande auf immer vorbei. Das iſt zweifellos.
Dieſe Erkenntnis iſt auch ganz gewiß den Herrſchern und

tär übrig; und ſeit Jahren wird immer ungenierter als den herrſchenden Klaſſen ſchon aufgegangen. Die Gutmütig-
unantaſtbares Evangelium die Lehre verkündet, das Heer ſei
nicht allein da, um den äußeren Feind zu bekriegen, ſon
dern auch und namentlich auch um im Notfalle
gegen den „in neren Feind“ geführt verwendet und zu werden.
Ja, mehr und mehr wird dieſer letztere Zweck der Haupt
zweck, der ein zige Zweck des ſtehenden Heeres.

Darüber kann kein Zweifel obwalten, daß die Wahrſchein
lichkeit eines äußeren Krieges immer geringer wird. Per-
ſönlich glauben wir überhaupt nicht mehr an
einen Krieg zwiſchen mittel europäiſchen Staaten.
Und zwar aus mehreren Gründen nicht. Erſtens iſt ein
Krieg zwiſchen verſchiedenen Völkern nur möglich, wenn es
gelungen iſt, die verehrlichen „Unterthanen“ in der Furcht
des Herrn und im Glauben an die unübertreffliche Weisheit
und Güte ihrer angeſtammerten Herrſcherhäuſer zu erhalten.
Die Völker müſſen die Jntereſſen ihrer Fürſten ganz zu
ihren eigenen Jntereſſen machen. Iſt ihr Fürſt wirklich oder
angeblich beleidigt worden, ſo müſſen ſie dies empfinden,
als ob ihnen perſönlich eine nur durch einen Maſſenmord
zu ſühnende Beleidigung angethan worden wäre. Hat ſich
ein Volk über dieſen naiven Standpunkt des Empfindens
emporgehoben, ſo iſt es ſchwer, wenn nicht unmöglich, es in
eine kriegslüſterne Erregung, in einen den Maſſenmord ver-
langenden Taumel hineinzubegeiſtern. 1870 gelang das
noch durch die Umwandlung der Chamade in eine Fanfare;
heute würde es nicht mehr gelingen. Beachte man doch,
wie gezwungen und erkünſtelt der Ver'uch iſt, jetzt eine Jubi-
läumsſtimmung im Volke zu erzeugen und wie wenig trotz
heißeſter Bemühungen dieſer Verſuch gelingt. Trotz täglicher
und langer Jubiläumsartikel in den tauſenden der geſinnungs
tüchtigen deutſchen Welt, Wurſt und Käſeblätter will ſich
keine Spur der Begeiſterung bei der breiten Maſſe des
Volkes zeigen. Am St. Sedanstage wird dann nochmals
ein Hauptanlauf genommen werden, doch auch er wird ver
geblich ſein der Effekt wird wirkungslos verpuffen und ſtatt
wirklicher Begeiſterung wird nur ein kräftiger Katzenjammer
erzeugt werden. Die Hoffnung der Ordnungskumpanei, das
deutſche Volk in einen franzoſenwütigen Rauſch zu verſetzen,
wird ebenſo vergeblich ſein, wie die Verſuche der franzö-
ſiſchen Hurrapreſſe, ihr Volk in die Hitze zu bringen,
damit es die Herausgabe von Elſaß-Lothringen verlange.
Alſo das notwendigſte Jngredienz zum Heraufbeſchwören
eines Krieges iſt nicht mehr zu beſchaffen, und der Krieg
zwiſchen europäiſchen Kulturvölkern iſt dadurch unmöglich
geworden.

Dann kommt noch ein zweite s Moment in Betracht:
Eins der kriegführenden Völker muß verlieren, ſei es, welches
es wolle. Und daß ein möglicher nächſter Krieg ſolange
fortgeführt werden müßte, bis der eine Teil bis „zum Weiß-
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35) Jm Ezxilk.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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Seine Verwandten empfanden plötzlich für ihn und ſeine Mutter
etwas von ihrer früheren Zuneigung. an veröffentlichte ſeine
Biographie wie üblich mit einer Menge grober Jrrtümer. Ein
illuſtriertes Blatt bat um ſein Bild, um es ſeinen Leſern vorzu
führen. Er konnte ſich beinahe in dem Glauben wiegen, daß er
eine berühmte Perſönlichkeit geworden ſei.

Frau 3 ſchwelgte in r Stolze. Ein Schatten
nur trübte ihre Freude. „O, wenn Dein armer Vater doch noch
lebte!“ konnte ſie ſich nicht enthalten, wieder und wieder zu
ihrem Sohne zu ſagen. Was Rene betraf, ſo befand er ſich in
einem ſonderbaren Seelenzuſtande. Die franzöſiſche Geſandtſchaft
benachrichtigte ihn, daß er das Recht habe, in ſein Geburtsland
rüelznke ren. Zum Schluſſe des Schuljahres, der gerade einige

ochen ſpäter fiel, reichte Rene bei den Kantonsbehörden ſein
Entlaſſungsgeſuch ein; Lucien war ſchon von der baldigen An-
kunft Renes und ſeiner Mutter unterrichtet, die Abreiſe war bereits
auf den 15. April feſtgeſetzt. Er konnte ſchon die Tage zählen,
die er noch in der Schweiz zu verbringen hatte. Und dennoch in
dem Maße, als dieſer ſo glühend herbeigewünſchte Moment näher
rückte, wurde er von einer unüberwindlichen Melancholie erfaßt.

„Er ertappte ſich dabei, wie er wider Willen von Bedauern da
rüber erfaßt ward, die guten Menſchen und die ſchöne Natur, in
deren Mitte er gelebt hatte, verlaſſen zu müſſen. Jn der Sorge
vor dem Unbekannten, mit dem er ſich von neuem vertraut machen
mußte, dachte er mit zärtlicher Liebe an die Vergangenheit zurück,
die je weiter er ſich von ihr entfernte, Farben von unerwarteter

artheit annahm. War er gewiß, daß er niemals wieder Heim-
weh nach den unglücklichen Zeiten, in denen ſeine jugendliche
Phantaſie ſo viele glückliche Träume ſpann, haben würde

Eines Abends, als er eine gemiſchte Freude empfand, während
er die Sonne betrachtete, die hinter golden und roſig gefärbtem
Gewölk verſchwand, hörte er, wie zwei Kinder unter ſeinem Fen-
ſter ein Spiel ſpielten, das faſt ſo alt wie die Welt iſt und ſchon
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von Bonaventura Desperiers, dem eifrigen Erzähler des ſechzehn
ten geßrhunderts beſchrieben wird.

Ich habe mein Haus verkauft, ſagte das eine der Kinder.

keit des Volkes von 1806 in Oeſtreich-Deutſchland, von 1864
in Dänemark, von 1866 in Oeſtreich iſt nicht mehr vor-
handen. Es wird darum jedes Kabinet doppelt und dreifach
auf ſeiner Hut ſein, einen Krieg anzuſpinnen.

Als drittes Moment für die Unmöglichkeit eines euro
päiſchen Krieges führen wir den Lauf der geſchichtlichen Ent
wickelung ins Feld. Noch vor wenigen hundert Jahren war
es möglich, daß eine Stadt die andere, ein Ritter die be
nachbarte Stadt, eine Stadt den begehrlichen Ritter auf
ſeinem benachbarten Raubneſte „berannte“, d. h. mit ihm
Krieg führte. Wie in Deutſchland, ſo war es auch in
anderen Ländern. Dieſer Krieg zwiſchen einzelnen Städten
oder zwiſchen Ortſchaften und einzelnen Junkern iſt ein für
allemal unmöglich geworden. Die geſchichtliche Entwickelung
iſt darüber hinweggeſchritten. Dann führten bis in die
zweite Hälfte unſeres Jahrhunderts die einzelnen deutſchen
Herrgottsvaterländer gegeneinander Krieg. Zum letztenmale
im Jahre 1866. Auch das iſt unmöglich geworden. Jſt
ein Kind alt genug geworden, ſo fallen ihm die Milchzähne
aus, und nie bekommt es ſie wieder. So iſt es auch mit
der Menſchheitsentwickelung einzelne ataviſtiſche Erſchei-
nungen ändern an dieſer Thatſache nichts. Ein dynaſtiſcher
Krieg von Deutſchen gegen Deutſche iſt gleichfalls ein für
allemal unmöglich geworden, obwohl erſt vor kleinen 30 Jahren
ein ſolcher noch ſtattgefunden hat, und auch nach 1866
Millionen von Deutſchen glaubten, es wäre ein erneuter
Bruderkrieg unausbleiblich. Andere europäiſche Kulturvölker,
wie Frankreich, England und Jtalien haben die Möglichkeit
eines Krieges der einzelnen Volksſtämme unter ſich ſchon
viel früher überwunden als Deutſchland. Und ſelbſt in
Oeſtreich mit ſeiner Bauernmandel verſchiedener und bunt
zuſammengewürfelter Nationalitäten iſt ein Bruderkrieg un-
möglich geworden.

Nun kam 1870. Wie der Krieg durch Lug und Trug
auf beiden Seiten, durch Fälſchungen und Täuſchungen zu
ſtande gekommen iſt, wiſſen unſere Leſer. Das war der
letzte Krieg zwiſchen Deutſchland und Frankreich, mögen
die wackeren Mordspatrioten dagegen lärmen, ſo viel ſie
wollen. Aus zweimal zwei kann man nicht fünf machen,
und der Lauf der Geſchichte läßt ſich nicht rückwärts drehen.
So bliebe dann nur für den „nächſten Krieg“ ein europäiſches
Maſſenſchlachten übrig. Aber dazu fehlt es an gemeinſamen
Jntereſſen. Jeder europäiſche Staat hat jetzt genau oder
doch ziemlich genau ſeine natürlichen Grenzen erreicht. Frank
reich iſt durchs Meer und im Südweſten wie im Oſten durch
Gebirge begrenzt.
natürliche Bodengrenze, dafür aber eine Sprachgrenze, die
auch unüberſteigbar iſt und allen Annexionsgelüſten einen
Damm entgegenſetzt. Wozu ſoll dann ein Krieg geführt

Das iſt gut, antwortete das andere.
Garnicht gut. Ich weiß nicht, wo ich wohnen ſoll.
Das iſt ſchlimm.
Garnicht ſchlimm. Jch habe eine ſchöne Wohnung gemietet.
Das iſt gut.
Garnicht gut. Sie hat nur vier Wände.
Das iſt ſchlimm.
Garnicht ſchlimm. Jch werde ſie mit meiner Phantafſie aus

ſchmücken.

Und indem Erwiderung auf Erwiderung folgte, zog ſich der
Dialog wie ein Band ohne Ende hin.

Aber das iſt ja das Symbol des Lebens, ſagte ſich Rene mit
einemmale. Wer hätte mir Eeſagt daß bei einem Rückblick auf
dieſe acht Jahre ſo viele gute Tage unter all' den böſen erſcheinen
würden Ich war traurig, als ich hier ankam, jetzt bin ich
traurig, daß ich abreiſen muß. Eine Pflanze leidet, wenn ſie in
fremden Boden gebracht wird. Nur mit Mühe trennt die Wurzel
ſich von ihm. Will man ſie ihrem altgewohnten Boden zurück
geben, ſo iſt ein neues, ſchmerzliches Losreißen nötig. Ebenſo iſt
es auch mit dem Menſchen

Rene fühlte bald, daß er etwas von ſeinem Ich zurückließ, in
dem er ſich von allem, was ihn hier umgab, trennte. Nicht ohne
Rührung, die ihm die Thränen in die Augen trieb, konnte er
Lebewohl ſagen ſeinen Schülern, ſeinen Kollegen, dem alten Paſtor
Borel, der trefflichen Roſa Krantz, dem blauen See, auf dem er
ſo oft den Flug der Möven und den Segeln der Boote gefolgt
war, den Bergrieſen, die er erklommen und beſiegt hatte, dem
Zimmer, in dem er noch das Bild der blonden Annette zu ge-
wahren glaubte.

In dem Zuge, der ihn mit ſeiner Mutter weit fort trug von
all' den Weſen, die mit ſeinen Freuden und Leiden innigſt verwebt
waren, die einen integrierenden Beſtandteil ſeines Daſeins ausge
macht hatten, die weiter in ihm und ohne ihn leben würden und
die er gewiß nie wieder ſah, empfand er ſchon, daß aus dem Exil
zurückkehren ſo viel heißt, wie von neuem in das Exil gehen.

Zweiter Teil.
Die Heimkehr.

10.

Der Zug fuhr ſchon ſeit Stunden die aufgehende Sonne miſchte
allmählich in das Grau des bewölkt en Himmels einen zartroſigen

werden?
nötigen Begeiſterungsbazillus im Volke wecken

6. Jahrg.
Wie will man den zum Kriegführen unbedingt

Von den techniſchen Schwierigkeiten, die ein Zukunftskrieg
zu überwinden hätte, wollen wir garnicht reden. Kurzum:
Wir mögen uns die Sachen betrachten, von welcher Seite
wir wollen, überall zeigt ſich uns, daß innere und äußere
Gründe einen Krieg zwiſchen den mitteleuropäiſchen Staaten
unmöglich machen, es ſei denn, daß die ſoziale Frage den
Herrſchenden über den Kopf wächſt und daß ſie durch einen
Krieg eine Ableitung ſuchen. Aber dieſe Kur iſt verteufelt
gefährlich.

Wenn aber nun an einen Krieg nicht zu denken iſt, eines
„äußeren Feindes“ halber alſo der gefräßige Militarismus
nicht mehr gemäſtet zu werden braucht, wozu ſollen dann die
Heere dienen Wir haben's ſchon geſagt: Um den „in-
neren Feind“ zu Paaren zu treiben. Die Behauptung,
das Heer müſſe ſtark erhalten werden, um einem äußeren
Feinde gegenüber gewappnet zu ſein, iſt eine Fiktion, eine
trügeriſche Vorſpiegelung. Lediglich um mit dem in Uni-
form geſteckten Teil des Volkes die nicht uniformierten
Volksbrüder in Schach halten zu können, bez. ſie nieder
metzeln zu laſſen, iſt das Heerweſen eine unentbehrliche Ein
richtung des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates.

Das muß man erkannt haben, um zu verſtehen,
warum die Soldaten in dem Geiſte und in der
Weiſe erzogen werden, wie es juſt geſchieht.
Zur Erreichung des vorgeſetzten Zweckes kann man keine
denkenden Männer gebrauchen, ſondern nur willenloſe Ma-
ſchinen. Daraus iſt der Geiſt zu erklären, der dem Sol
daten dem Zivilpack gegenüber eingeimpft wird, und mit
dem ſich ein dritter und letzter Artikel beſchäftigen ſoll.

Tagesgeſchichte.
Sehr verſchnupft ſind die deutſchen Ordnungsblätter

über einen Artikel, den der engliſche Standard über den
deutſchen Kaiſer angeſichts deſſen Beſuch in England bringt.
Jn dem Artikel heißt es, der Kaiſer ſei noch doch wir
wollen dieſe Stelle des Artikels lieber unterdrücken; beſſer
iſt beſſer! Dann heißt es weiter: Wilhelm II. könne nicht
daran denken, wie lange er ſelbſt immer regieren möge, die

Königin Viktoria an Scharfſinn jemals zu übertreffen, noch
hoffen, ſie in der Liebe und Ehrfurcht, die ſie eingeflößt

Deutſchland hat nur im Oſten keine
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habe, zu erreichen. Das Blatt kann dann nicht umhin „zu
geſtehen, daß gelegentlich in der kaiſerlichen Politik eine zu
ſtarke Tendenz, diplomatiſche Experimente zu ver-
ſuchen, zum Ausdruck kam.“

Das iſt etwas ſtarker Tabak für unſere Helden der monar-
chiſchen Geſinnung ſolch offene Sprache geht ihnen an die
Nieren, zumal das Organ, welches ſie führt, als das des
gegenwärtigen engliſchen Premierminiſters Salisburys gilt.

Nun hat zum Ueberdruß noch ein zweites, ſehr einfluß-
reiches engliſches Blatt, die Daily-News geſchrieben:

„Es iſt weſentlich, daß während des Beſuches des deutſchen
Kaiſers nichts gethan oder geſagt wird, was die Welt zu
dem Glauben verleiten könnte, daß unſere Freundſchaft zu
Farbenton, als Rene, der eben aus dem unruhigen Schlafe er
wachte, den ſchließlich die Ermüdung von der Reiſe, das Rollen
des Waggons erzeugt, durch den Vorhang einen Blick hinaus-
warf und einen dumpfen Laut der Ueberraſchung ausſtieß. Der
Fluß, der ſich wie ein filbernes Band durch das Thal ſchlängelte,

S das war die Seine. Die dunkle Maſſe, die dort die Hügel
önte, das war der Wald von Fontainebleau! Sein Herz ſchlu

ſtärker. Mit weit geöffneten Augen ſah er ſchnell wie der Win
in dem grauen Nebel des anbrechenden Tages die Bahnhöfe und
Dörfer der erſe Bannmeile vorüberfliegen. Gewiſſe Namen,

apige Umriſſe, die er im Vorüberfliegen erkannt hatte, weckten in
en Tiefen ſeines Gedächtniſſes das Echo ferner. trauter Erinne-

rungen. War es nicht ſeine Vergangenheit, ſeine Kindheit, der
Frohſinn vergangener Tage die hier an ihm vorüberzogen

Bois le Roi! Er ſah ſich plötzlich als Schüler in den Ferien
ſtolz Berge von dreißig Meter Höhe erklimmen und in der Ein-
öde, die er ſich als eine ſchreckliche Wildnis vorſtellte, Robinſon
pielen. Brunoy! Die wohlbekannten Eſpen ſchienen ihm im
orüberfahren zuzurufen: Erinnerſt Du Dich unſer noch Ein

Bächlein, das zwiſchen Weiden auftauchte, ſchien ihn mit einem
Lächeln zu begrüßen. Weißdornbüſche, die einen Hohlweg be
grenzten, tauchten durch einen Nebelſchleier geheimnisvoll und ver-
traut zugleich auf, wie Schatten von Freunden, die ihn willkommen
her Für die Natur, die ihn umgab, war er kein Fremder
mehr.

VilleneuveSaint-Georges! O die ſchönen Kahnpartien, die er
dort mit einer Schar Kameraden, deren Lieder und fröhliches
Lachen er noch zu hören glaubte, gemacht hatte! Aber wo waren
ſie jetzt, die Kameraden früherer Tage wo ſein Vater wo ſeine
Hoffnungen, ſeine Träume von Glück? Entſchwunden, weit fort
wie die Bäume, die Häuſer, die Wieſen, die in einem Augenblick
auftauchten und in wilder Haſt wieder entflohen! War es denn
möglich, daß all dieſe Dinge ſo ganz dieſelben geblieben waren,
während er ſo verändert zurückkehrte, während er ſich vergebens
nach ſeinen liebſten Gefährten aus ſeinen Jugendjahren umſah,
während er vergebens nach ſeinem früheren Jch ſuchte Er
ſtaunte, wußte nicht, ſollte er lachen oder weinen, empfand Schwing-
ungen bald der Freude, bald der Ungeduld, ſchalt den Expreßzug
einen Bummelzug, endlich waren die Feſtungswerke erreicht,
und nun ſchnürte ihm eine unwiderſtehliche Gewalt die Kehle zu
ſammen. (Fortſetzung folgt.
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Deutſchland geringere Rückſichtnahme für Frank-
reich involviere. Der Kaiſer ſelbſt hätte gut gethan,
in britiſchen Gewäſſern eine Bezugnahme auf den
deutſch- franzöſiſchen Krieg zu unterlaſſen.
Der Anlaß war allerdings ſehr verſuchend, aber Kaiſer ſollten
ſolchen Verſuchen widerſtehen können. Die Aeußerungen
des Kaiſers über Wörth geſchahen allerdings an Bord eines
deutſchen Kriegsſchiffes, über welches wir, ſelbſt wenn es ſich
in britiſchen Gewäſſern befindet, keine Jurisdiktion haben.“

Das Leipziger Tagebl. iſt darüber ſo ungehalten, daß es
ſchreibt:

„Es wird gut ſein, derartige freche Anrempelungen unſeres
Kaiſers, die in England Mode zu werden anfangen, in
nächſter Zukunft etwas niedriger zu hängen, um zu ſehen,
wie weit man ſich dort von dem grimmigen Aerger darüber,
daß man ſich in Kaiſer Wilhelm II. gründlichſt getäuſcht
hat, noch hinreißen läßt.“

Vom Nationalfeſttag. Am 19. Auguſt findet auf
dem Tempelhofer Felde bei Berlin ein „Appell der Krieger-
vereine“ ſtatt. Den Staats-Jnſtituten iſt nun befohlen
worden, ihren Arbeitern, ſofern ſie Kriegsteilnehmer geweſen
ſind, den Tag ohne Lohnkürzung freizugeben. Am
Sedantage ſollen die Büreaus ſämtlicher Staats und
ſtädtiſchen Behörden und Jnſtitute geſchloſſen bleiben.
Nun, vielleicht geſchieht das Gleiche auch bald am 1. Mai.

Unterm neuſten Kurs wurde nach einer Zuſammen-
ſtellung des Parteivorſtandes im Vorwärts im Monat Juli
gegen Parteigenoſſen erkannt auf 3 Jahre 6 Monate 4 Wochen
Gefängnis und 3151 M. Geldſtrafe.

Wegen Meineides iſt nunmehr endlich! auch
gegen den Rektor Overbeck von Mariaberg Unterſuchung
eingeleitet worden. Er iſt mit dem ſanften Bruder Heinrich
und dem guten Bruder Jrenäus der dritte im Bunde.

Angefochten iſt die Giltigkeit der Wahl des Herrn
v. Dziembowski (konſervativ) für Meſeritz Bomſt. Die anti-
ſemitiſchen und konſervativen Wahlmogeleien werden jeden-
falls wiederum die Ungiltigkeitserklärung herbeiführen.

Ein echtes Junkerwort hat wieder ein Puttkamer
von ſich gegeben. Herr v. Puttkamer Sellin ſprach ſeinen
Kaſtengenoſſen aus der Seele, als er jüngſt äußerte: „Die
Landkinder haben zum Kartoffelnſammeln im-
mer übergenug gelernt.“ Dieſe ſouveräne Verachtung
der Volksbildung darf nicht Wunder nehmen bei einer Gruppe,
die in der ſyſtematiſchen Volksverdummung eine Bedingung
ihrer Macht ſieht und durch ihren Bildungshaß hervor-
leuchtet.

Ausland.
Oeſtreich. Der Unterarzt Dr. Skarwan wurde vom

Kaſchauer Militärgericht zum Verluſt der Charge, drei-
monatlicher Kerkerſtrafe, zum Nachdienſt und zum Diplom-
Verluſt verurteilt, weil er in einem Brief an das Kommando
unter Berufung auf Tolſtoi den Militarismus als in-
human und unchriſtlich, der nur der Erhaltung der
individuellen Macht diene, verurteilte und den Dienſt
verweigerte.
Belgien. Das Schulgeſetz iſt von der Kammer end-

giltig angenommen worden. Die Gegner wollen durch eine
Audienz beim König das Unheil abzuwenden ſuchen. Wie
einfältig! Leopold iſt den Pfaffen zu Dienſten geweſen,
und dieſe werden ihm dafür ſich erkenntlich erweiſen, indem
ſie ihm ſeine Kongo Millionen verdienen laſſen. An dieſem
reinlichen Kuhhandel ändern alle gnädigen oder ungnädigen
Audienzen nichts. Ein was für reaktionäres Gemächte das
Geſetz iſt, mag aus folgenden Beſtimmungen hervorgehen:
Die Biſchöfe ernennen die Jnſpektoren, welche den Unterricht
in der Religion und Moral zu überwachen haben. Die öffent-
lichen Gemeindeſchulen, die klerikalen freien adoptierten oder
adoptierbaren Schulen haben fortab auf die Staatszuſchüſſe und
auf die Zuſchüſſe der Provinzen den gleichen Anſpruch; der
Unterrichtsminiſter hat das Recht, jeden Lehrer aus ſeinem Amte
z entfernen, dagegen dürfen die Gemeinden Lehrer nur unter Zu-
timmung der Provinzialdeputation ihres Amtes entheben. Das
neue Geſetz unterſtellt ſomit thatſächlich die öffentlichen Volks
ſchulen und ihre Lehrer der Kirche, denn der ganze Unterricht ſoll
nichts der Religion Widerſprechendes lehren die geiſtlichen, von
den Biſchöfen ernannten Schulinſpektoren und die Prieſter werden
die Schule beherrſchen. Andererſeits werden die klerikalen freien
von der Geiſtlichkeit ſelbſt geleiteten Schulen fortab nicht nur von
dem Staate unterhalten ſondern auch den öffentlichen Gemeinde-
ſchulen die ſchlimmſte Konkurrenz bereiten.

Bulgarien. Der eigentliche Fürſt von Bulgarien,
Klementine, die Mutter des Fürſten Ferdinand, hat angeb-
lich viel Geld unter die Armee verteilen laſſen, um dieſe zu
einer ruſſenfeindliche Demonſtration zu veranlaſſen. Das
Geld iſt futſch, und Ferdinand wird bald genug im wahren
Sinne des Wortes mit langer Naſe aus Bulgarien abziehen
müſſen.

Volizeiliches und Gerichtliches.

Hildebrandt in Gotha, ſondern der Parteigenoſſe
o os zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt worden.
S Gegen den Parteigenogen Hoch in Hanau iſt wegen des

von ihm herausgegebenen Flugblatts, das das Vergehen der Auf-
reizung enthalten ſoll, Termin auf den 22. Auguſt angeſetzt.

Parteinathritzten.
Wie ſehr ſich die Köpfe einzelner Parteigenoſſen an der

Debatte über das Agrarprogramm erhitzt haben, geht aus
einem Federkriege hervor, der ſich zwiſchen der Leipz. Volksztg.
und der Magdeb. Volksſtimme entſponnen hat. Den Reigen er-
öffnete die Leipz. Volksztg., indem ſie ſchrieb:

Die Magdeb. Volksſtimme teilt dem neuerſtandenen Wochenblatt
Der Sozialiſt als „Unterhaltungsſtoff“ auch „das wunderſam
e Agrarprogramm“ zu. Dann hätte die Ton art der Volks
timme, die ja bereits von zwei Richtungen in der Partei ſpricht,die eventuell ſich ſelbſtändige Organiſationen ſchaffen, alſo ſich

ſpalten würden, vielleicht die paſſende Begleitung gefunden.“
ierauf erwiderte die Magdeb. Volksſtimme:.
ie Redaktion der Leipz. Volkszeitung iſt beſetzt von dem Dr.

Schönlank uno Katzenſtein, zwei e welche in der Agrar-
kommiſſion mit einem i der einer beſſeren Sache wert geweſen
wäre, das wunderſam ſchöne Agrarprogramm aufgebaut haben.
Wir können uns denken, daß die Kritik, die jetzt beide ſepßen
alltäglich leſen, ihre Sinne verwirrt und daher nicht wiſſen
was ſie thun. Uns mit dem Sozialiſt r 1 iſt ziem
lich taktlos Aber unſere „Theoretiker“ glauben ſtets die dummen
Arbeiter von oben herab behandeln zu können.

Die Leipz. Volkszeitung bieb hierauf die Antwort nicht ſchuldig
und replizierte:

Die Magdeb. Volksſtimme hat ſich anläßlich der Debatte über
das Agrarprogramm in eine beträchtliche Hitze hineingeredet. Auf
unſere ironiſche Bemerkung zu ihrem ſeltſamen Verhalten, das
dem neuerſtandenen Sozialiſten auch das wunderſam ſchöne Agrar-

programm als Unterhaltungsſtoff zuwies, haut ſie folgender-
maßen los:

(Folgt Abdruck der vorſtehenden Erwiderung.)
Die Redaktion der Volksſtimme überſieht dabei, daß es die

Leipz. Volkszeitung geweſen iſt, aus der die Parteipreſſe und die
Parteiredner die ſchärfſten und wohl auch gründlichſten Angriffe
auf den Entwurf entnommen hat, daß alſo die Redaktion der
Leipz. Volkszeitung, die ſich nicht auf die zwei gen unten Genoſſen b'ſchränkt, ſelbſt die Kritik eröffnet hat. Woher die Redak-

tion der Volksſtimme weiß, daß gerade die Genoſſen Schönlank
und Katzenſtein mit einem Eifer c. das Programm aufgebaut
haben, iſt ihr Geheimnis. Jhre Schuldigkeit haben allerdings
beide zu thun verſucht und brauchen ſich nicht zu ſchämen, da es
immer wertvoller für die Partei iſt, neue Dinge in neuer Beleuch-
tung ſich vorgeführt zu ſehen, als immer aufs neue die alten
Redewendungen darüber ſich zuſammenſchneiden zu laſſen. Den
plumpen Ausfall gegen die Theoretiker verzeihen wir dem
Genoſſen, der einmal h iſt, ſelbſt zu ſchreiben,
und dem wir gerne zugeſtehen, daß er kein Theoretiker iſt.
Von den „dummen Arbeitern“ pflegen allen allerdings nur die
Demagogen der ,„ſchwieligen Hand“ zu reden. Wir ſehen die
Dummheit ganz anders wo als dort, wo wirklich Arbeiter mit
regem Streben und dem theoretiſchen Sinn der nach Engels Aus
ſpruch dem deutſchen Arbeiter eigen iſt, ſich bethätigen.

beute antwortet darauf die Magdeb. Volksſtimme wie folgt:
Di Leipz. Volkszeitung rühmt ſich uns gegenüber „eigene Ar

beit“ zum Parteiprogramm geliefert zu haben und gebärdet ſich
im übrigen recht hoheits voll. Bei fünf Redakteuren und einem

Dutzend Mitarbeitern in aller Herren Ländern muß auch die
Leipz. Volkszeitung etwas Hervorragendes leiſten können. Da
müßte ſonſt der Teufel drein ſchlagen. Daß übrigens unſere
Leipziger Kollegen äußerſt rührig ſind, iſt hinlänglich bekannt;
auch wir beſtätigen, daß ſie es verſtehen, jeden „Brief“ effekt
voll zu verwerten.

Die Genoſſen werden mit uns einig darin ſein, daß die Grenzen
der in unſerer Partei mit Recht weit gezogenen Debattierfreiheit
durch Ton und Jnhalt dieſer Fehde vollauf erreicht worden ſind.
Und das hat mit ſeinen Augen das „wunderſam ſchöne Agrar-
programm“ gethan.

Der Allgemeine Arbeiterverein in Magdeburg hat
am Dwarag ſeine Auflöſung mit der Begründung beſchloſſen,
daß durch die Handhabung des Vereinsgeſetzes den politiſchen
dginen die Agitations- und Ausdehnungsfähigkeit beſchränkt
wird.

Genoſſe Pfannkuch ſpricht dieſer Tage in Koswig, Zerbſt
und Deſſau. Jn letztgenannter Stadt am Montag.

Jhres Schützlings Dr. Rüdt nimmt ſich die nationalliberale
Bad. Landesztg. an, indem ſie u. a. ſchreibt:

„Dreesbach wollte Rüdt überhaupt unmöglich machen. Daher
das Präveniereſpielen in Mannheim und Pforzheim. Wenn je
weder Dreesbach noch Rüdt wieder in den Landtag kommen, ſo
hat der erſtere ſich das ſelbſt zuzuſchreiben. Wir haben gegen
dieſe ſelbſtmörderiſche Politik des gewandten Herrn Dreesbach
garnichts einzuwenden. Wenn wir ſeine Praktiken ans Tageslicht
ziehen ſo thun wir das in dem Bewußtſein, ſein politiſches Ende
zu beſchleunigen. Denn das glauben wir immer noch nicht, daß
die Dreesbachſche Volksſtimme mit ihrem perfiden Gezeter über
die Haltung der Bad. Landesztg. die einſichtigen und ſelbſtändigeren„Genoſſen“ dazu bringt, ſich zu gunſten des Partei Papſtes Drees-

dnn rer zu unterwerfen“. Herr Dreesbach iſt nicht die Sozial
emokratie.“
Sage mir, mit wem du umgehſt, und ich will dir ſagen, wer

du biſt. Das Wort trifft hier zu. Rüdt verbeſſert ſeine Stellung
r wenn er ſich von der nationalliberalen Landesztg. verteidigen
läßt.

Zur Arbeiterbrwegung.
Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver-

ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Jn Hof dauert der Maurerſtreik unverändert fort. Die

Meiſter ſuchen in auswärtigen Blättern Maurer zu dem Stunden-
lohn, den die heimiſchen Arbeitskräfte fordern, den ihnen die
Meiſter aber nicht bewilligen wollen.

In Peine haben die Holzarbeiter die Arbeit niedergelegt.Der Feilenhauerſtreik bei den Gebrüdern Ufer in
Magdeburg Sudenburg iſt, nachdem die Unterhandlungen erfolg-
los waren, zum Ausbruch gelangt. Herr W. Ufer verſprach den
Magdeburger Preis zu zahlen, während Joſeph Ufer dem Komitee
entgegnete, die Polizei werde ſchon alles Was denn,
det Joſeph Ufer? Soll die Polizei die Feilen hauen oder die

eilenhauer hauen
Die Bergarbeiter, welche auf den der Sosnowicer

Aktiengeſellſchaft gehörenden Gruben zu Zagorze vor acht Tagen
wegen die Arbeit niedergelet hatten, haben nach
Beilegung dieſer Differenzen am Donnerstag die Arbeit wieder
aufgenommen.

ailand. Jnfolge der Kriſis in der Schwefelinduſtrie be-
ſchloß die Firma Frezza in Ceſena ihre Minen zu ſchließen.
Tauſende Familien werden dadurch brotlos.

Gent. Der Textilarbeiterkongreß beſchloß die Bildung
W z rnationglen Sekretariats, das ſeinen Sitz in Belgien

aben ſoll.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S. 10 Auguſt

Vom Streik der Bauarbeiter. Durch Abreiſe
iſt nunmehr die Zahl der ſtreikenden Maurer ziemlich auf
die Mindeſtzahl derer, die zur Aufrechterhaltung der Kon-
trolle nötig ſind, geſunken. Die Arbeitsleute halten mit

muſterhafter Einmütigkeit an dem Solidaritätsbeſchluß feſt.
Sache aller Arbeiter iſt es, nicht bloß der in Arbeit ſtehen

s Wegen BHeleidigung eines Polizeiſergeanten iſt nicht der den Maurer und Zimmerer, ihren Wochenbeitrag regelmäßig
an die Streikenden abzuführen. Der Streik hat eine ſolche
prinzipielle Bedeutung gewonnen und die Weigerung der
noch widerſtrebenden Jnnungsmeiſter iſt eine ſo grundloſe;
dazu ſind die Ausſichten der noch Streikenden, auch ihrer-
ſeits die Forderungen voll durchzudrücken, ſo günſtige, daß
es Ehrenpflicht der geſamten Arbeiterſchaft von Halle und
Umgegend iſt, den Ausſtand zum vollen ſiegreichen Ende zu
führen. Arbeiter, Genoſſen Laßt den Appell an die prole-
tariſche Solidarität auch diesmal in Eurem Herzen kräftigen
Widerhall finden wie bisher.

Ein Ehrengeleite vom Gendarm erhalten jeden Tag
die etwa 17 Maurer, die mit der Bahn ankommen und
dann vom Herrn Stein nach ihrer Arbeitsſtelle in der Nähe
des Schlachthofes geführt werden. Es iſt ſchwer zu ent-
ſcheiden, welcher Zug das Mitleid mehr herausfordert, ein
Zug von Juſtiz-Gefangenen oder dieſer Zug von Gefangenen
des Kapitals.

Recht wehleidig beklagte ſich heute früh der Bäcker
meiſter Grün ewald auf der Beeſenerſtraße dem auf ſeinem
Fahrrade vorüberſegelnden Maurermeiſter Reichardt
gegenüber, daß bei ihm ſeit dem Streike niemand kaufe, daß
keine Polizei am Riebeckſtifte ſtehe und daß geſtern von den
Streikenden dort eine Schlägerei verübt worden ſei. Was
letzteres anlangt, ſo iſt das eine pure Unwahrheit. Dem
Fehlen der Polizei machte aber Herr Reichardt ſofort ein

Ende. Er holte mehrere Schutzleute herbei, obwohl gar kein
Grund zum Einſchreiten für dieſelben vorhanden war. Es
iſt nicht wahrſcheinlich, daß die in der dortigen Gegend
wohnenden Arbeiter große Luſt verſpüren werden, unter
polizeilicher Obhut Herrn Grünewald Drot und Semmeln
abzukaufen.

Den Jubiläums Fexen möchten wir zur Ernüch-
terung folgendes Gedichtchen des unvergeßlichen Herwegh
über den 70er Krieg ins Gedächtnis zurückrufen:

Das Blut von Wörth, das Blut von Spichern,
Von Mars la Tour und Gravelotte,
Einheit und Freiheit ſollt es ſichernEinheit und Freiheit! Großer Gott!

Ein Ammbos unter Einem Hammer
Geeinigt wird Alldeutſchland ſtehn;
Dem Rauſche folgt ein Katzenjammer,
Daß Euch die Augen übergehn!“

Der Katzenjammer iſt da, ſchon ſeit langen Jahren. Heute
ſchreit nur noch der vereinſamte „Erzpatriot“ ſein Hurra.

Das Volk, das arbeitende Volk, hat's ſchon ſeit Dezennien
begriffen, daß Bumdera und Rattata für uns unnütze Dinge
ſind, die nun und nimmermehr das entſetzliche Elend ver-
decken können, welches allüberall beſteht.

Stadttheater. Jn allen Räumen unſeres Theaters wird
fleißig gearbeitet, um rechtzeitig zu dem bevorſtehenden Beginn der
Saiſon fertig zu werden. Außer den großen Reparaturen und

r

c

Veränderungen, welche im Zuſchauerraum und am Gebäude not-
wendig waren, bietet die Bühne ein Bild regſter Thätigkeit!
Seit Wochen iſt der Theatermaler Heymann mit vielen Gehilfen
beſchäftigt, die älteren Dekorationsſtücke neu aufzumalen, und Herr
Direkto: Rahn hat ihm auch bedeutende Neubeſtellungen zu der
Eröffnungsvorſtellung „Die Jungfrau von Orleans“ aufgegeben,
welches Werk ganz neu inſzeniert nach dem Muſter der Meininger
in Szene gehen wird, die bekanntlich mit dieſer genialen guſzen e
rung den größten Erfolg erzielten! „Die Jungfrau von Orleans“
wurde in dieſer neuen glänzenden hiſtoriſchen Geſtalt in Berlin
an 40 Abenden hintereinander bei ſtets ausverkauftem Hauſe von
den Meiningern geſpielt!

Wie machen wir's, daß alles friſch und neu
Und mit Bedeutung auch gefällig ſei?“

iſt augenblicklich auch das Denken und Trachten unſerer Direktion.
Am Montag wird der Proſpekt für die hieſige Saiſon er

gen ſchon jetzt ſind zahlreiche Abonnementsanmeldungen er
olgt.Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Schön

than und Kadelburgs Luſtſpiel „Die berühmte Frau“ geht heute
zum Benefiz für Fräulein Würdig in Szene. Die prächtige Ope
rette von Strauß „Die Fledermaus“ wird am Sonntag wiederholt
zur Aufführung kommen.

Unmgewandelt worden in eine Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung bei 700000 M. Stammkapital iſt die bisherige offene
Handelsgeſellſchaft Büsſcher u. Hoffmann in Halle und Ebers-
walde, Asphalt- und Dachpappenfabrik.

Kröllwitz. Herr v. Lieres hat Veranlaſſung Der
durch ſeine hohen Erlaſſe zu allgemeinerem Bekanntſein gelangte
Amtsvorſteher von Kröllwitz, Herr v. Lieres, macht amtlich be
kannt, daß er „Veranlaſſung“ hat, auf S 10 des Preßgeſetzes
n zu machen, wonach zur Verbreitung von Druckſchriften
auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen oder an anderen öffent
lichen Orten die Erlaubnis der Ortspolizeibehörde eingeholt werden
muß. Der Erlaubnisſchein muß auf den Namen des Verbreiters
ausgeſtellt ſein und letzterer muß ihn bei Verbreitung bei ſich
führen. Herr v. Lieres verſäumt auch nicht, auf die Strafe auf-
merkjam zu machen, welche die Zuwiderhandelnden trifft und die
ſich bis auf 50 Thaler Geld oder auf eine Gefängnisſtrafe bis
u 6 Wochen belaufen kann. Welche Gefahr droht denn nunſchon wieder dem Reiche des Herrn v. Lieres? Wo brennt's

denn, Herr Amtsvorſteher
Halberſtadt. Eine rohe That. Der 4 Gott-lieb Koch iſt am 30. März vom hieſigen Landgerichte wegen ge

fährlicher Körperverletzung zu 12 Jahren Gefängnis verurteilt
worden. Beim Kartenſpiel war er mit einem gewiſſen B. in
Streit geraten, hatte dann ſein Taſchenmeſſer hervorgeholt und
einen wuchtigen Stich nach dem Kopfe des B. geführt, ſo daß die
Meſſerſpitze, welche abbrach, 2 Zentimeter tief im Schädelknochen
ſtecken blieb, während das Gehirn unverletzt blieb. Der Angeklagte
will in einem vorübergehenden Zuſtande von Geiſtesabweſenheit
Pro ri haben, das Urteil aber hält dies für ausgeſchloſſen.

die Reviſion des Angeklagten, welche ohne nähere Begründung
die Ausführungen des Urteils für unzutreffend erklärte, wurde
vom Reichsgerichte am Freitag als unbegründet verworfen.

Delitzſch. Gerettet iſt der gute Name unſerer Vaterſtadt
des Freiſinns. Außer den Böcken unter den Zigarrenarbeitern,
die in der Montagsverſammlung einſtimmig beſchloſſen haben,
ſich nicht am Sedansrummel zu beteiligen, giebt es auch noch
etwelche fromme Schafe, die gleichfalls Zigarrenarbeiter ſind und
der Del. Ztg. erklärt haben, ſie wollten mitmachen. Das Blatt
begleitet die Mitteilung mit einem herzinnigen „Bravo!“ Uns
liegt ein anderes Wort näher.
Kleine Provinzialchronik. Jn Wimmelburg brannte

die mit Erntevorräten gefüllte Scheune des Bergmanns Töpfer-
wein völlig nieder. Jn Höhnſtedt erhängte ſich der Fuhr-
mann Dietz aus Nabrungsſorgen. Die Schweinepeſt hat in
Gleina die Beſtände mehrerer Ställe völlig vernichtet. Dem
Arbeiter N wurden in dem Schulzeſchen Dampfſägewerke, als
er mit ſeinen Kleidern von der Welle der rig äge erfaßt worden
war, mehrere Rippen durchſägt bez. angeſägt und ihm auch ſonſt
noch ſo ſchwere Verletzungen zugefügt, daß ſein Leben ſehr gefährdet
iſt. Um ſeinen Patriotismus zu beweiſen, hat der Gemeinde-
rat von Groß-Ottersleben 800 M. für den Sedanrummel be
willigt. Wegen eines geringfügigen Streites, der durch einen
mißverſtandenen Scherz veranlaßt worden war, traktierte in
Schköna bei Gräfenhainichen der Gutsbeſitzer F. aus Jornau
den Arbeiter L. ſo ſehr mit dem Peitſchenſtiel, das L. bedenklich
verletzt zuſammenbrach.

Aus dem Reiche.
Berlin. Polizeilich galgelt wurde eine AnarchiſtenVerſamm-

rung, welche am Mittwoch im Louiſenſtädtiſchen Konzerthauſe
tagte, um über die Neu pdurg des Sozialiſt zu beraten.
Nachdem der Einberufer Weiß und der frühere Redakteur des
alten Sozialiſt, Spohr, nähere Daten über das neue Organ mit
genet hatten, ſprach Wieſenthal. Um den Genoſſenſchaftsgedanken

egreiflich zu machen, ſagte er: „Wenn man in den Straßen auf
der einen Stelle Reichtum, auf der anderen tiefe Armut erblickt,
ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn man verſucht, jeden Vorteil
dw Milderung dieſes Gegenſatzes wahrzunehmen Hierauf
öſte der überwachende Polizeileutnant die Verſammlung auf. Mit

welchem Recht
Leipzig. Um ſich dem Militärdienſte zu entziehen, warf ſich

der 20 jährige Handarbeiter Findeiſen vor die Räder eines Eiſen
bahnzuges. Jhm wurden beide Arme verſtümmelt. 13 Stu-
denten wurden von der Univerſität gewieſen, weil ſie während des
Ken Sommers keine einzige Vorleſung belegt hatten. Jhre

äter haben's offenbar dazu
Bei dem Einfahren in die m. Heinitz kam esTrier.

zu einem Unfall mit der Förderſchale. Ein Bergmann iſt tot,
zwei ſind ſchwer, vier leicht erle

Hagen i. W. Der frühere Poſtgehilfe Müller aus Jſer
lohn war geſtändig, e einen Brief, in welchem er An-
gaben über ſeine Perſon vermutete, geöffnet zu haben. Der An
geklagte wurde zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt.

Gera. Ordnungsſtützen. Drei verheiratete Männer wurden
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J darunter 45 Chineſen, ſind ertrunken.

n Unterſuchungshaft genommen, die mit einem 14jährigen Schul-
mädchen in verbotenem Verkehr geſtanden haben.

Hannover. Begnadigt wurde Frau Dr. Schnutz, die in
den Leußſchen Meineidsprozeß verwickelt war und zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt wurde.

chopfheim. Von einem einfahrenden Zuge wurde der Sta
tionsvorſteher Seeber erfaßt und quer über den Leib gefahren.
Der ſchrecklich Verſtümmelte war ſofort tot.

Vermiſchtes.
Fſpinennaln re werden wieder gemeldet.

Dampfer verder Der engliſcheatterthun iſt bei Auſtralien geſcheitert mindeſtens
en, ſind e Ferner iſttlantiſchen Ozean das engliſche St Prinz Oskar mit

einem unbekannten Schiffe zuſammengeſtoßen. Die geſamte Be
ung des anderen Schiffes ſoll bis auf einige Mann, die in
einer Schaluppe auf dem Meere herum trieben, ertrunken ſein.
Vom Prinz Oskar ertranken 6 Mann.

Jn NewYork wurden unter den Trümmern eines einſtürzen
den Seckign Hauſes 17 Perſonen begraben.

7Eine Feuersbrunſt äſcherte in Groningen (Holland)
z wande ein. Auch 20000 Zentner getrocknetes Heu ver-

rannten.
Kaiſer Wilhelm II. unternahm am Donnerstag eine Segel-

fahrt auf dem Meere und beteiligte n Feeitag an der Segel-
wettfahrt um den von ihm geſtifteten Wanderpreis.

Eingeſandt.
Wie abfällige Rezenſionen entſtehen.

i Jn Nr. 185 des GeneralAnzeigers finde ich unter den Lokal-
nachrichten auch eine Rezenſion über die Vorſtellung im National-
Theater am 7. d. M. des Volksſtückes „Onkel Bräſig“. Die
Kritik iſt in bezug auf einige der auftretenden Schauſpieler ſehr

Wüßte ich, daß die abfällige Beſprechung aus ehrlicher
Ueberzeugung erfolgt wäre, ſo würde ich nichts dagegen ſagen,
wenn ich auch perſönlich ein entgegengeſetztes Urteil fällen müßte.
Aber hier liegt die Sache ſo. Als Herr Bohnee zum erſtenmale
als Kean gaſtierte, kam der in Rede ſtehende Mitarbeiter des
General Anzeigers, Herr Nelden, der ſich vor einiger Zeit als
Dramaturg am halleſchen Stadttheater ausgab, hinter die Kou-
liſſen des National Theaters mit brennender Zigarette,

I Hitterfeld.
Arbeiter-Bildungsverein zu Bitterfeld.

Sonntag den 11. Auguſt abends S Uhr in „Stadt Berlin“

Freunde willkommen.

im Zigarrenladen.

J

um ſich Herrn Bohnee vorzuſtellen. Jhm wurde, da jedenfalls
der Hr. Regiſſeur augenblicklich nicht zur Stelle, von Hrn. Gordon
bedeutet, daß er gefälligſt die Bühnenräume verlaſſen ſolle, außer-
dem habe er doch wiſſen können, daß man nicht mit brennender
Zigarre in verbotene Räume eindringe. Aber das half nichts!
Mittlerweile erſchien Herr Bohnee, und da ſprach Herr Nelden
das große Wort gelaſſen aus: „Soeben iſt die Korona der hie-
ſigen Preſſe verſammelt geweſen und bekundet übereinſtimmend,
daß Sie die Rolle des „Kean“ zu tragiſch auffaſſen“. Nun hatte
aber der jugendliche Herr Nelden ganz allein geſeſſen, nur ein
zweites, noch jüngeres und in Theaterſachen noch unwiſſenderes
Männlein hing an ſeinen Schößen. Herr Bohnee, der angeſehene
Künſtler, wird ſich die Belehrung durch Herrn Nelden gewiß ſehr
zu Herzen genommen haben.

Doch dafür, daß Herr Gordon den Nelden zurechtgewieſen hat,

Quittung.
10.15 M. aus Schkeuditz erhalten.

Standesamkliche Nathrithten.

Halle, den 9. Auguſt.
Aufgeboten Der Fabrikarbeiter Ludwig Jäger und Wilhel

mine Schmidt (Schloſſerſtraße 2 und Wiehe). Der Gärtner Fried-
rich Schumann und Emma Niemeck Beeſen und Parkſtraße 20).

Ad. Th.

Der Kontorbote Heinrich Köppchen und Auguſte Junghans (Hirten

wie es ſich geziemte, wird Gordon in der Neldenſchen Rezenſion
über „Onkel Bräſig“ heruntergeriſſen. Jch war ſelbſt am
Mittwoch im Theater und habe mich an dem Friddelfitz des Hrn.
Gordon recht erfreut, auch die Saale-Ztg. ſpricht ſich in ihrer
Rezenſion über Gordons Leiſtung ſegr anerkennend aus.

Ebenſo geht es dem Herrn Leo Landeck. Dieſer Herr trat
nach langwieriger Krankheit, er iſt noch jetzt in der Geneſung be
griffen, am ſelben Abende als Axel von Rambow auf, und ſpielte
die Rolle tapfer und mit Verſtändnis. Auch hier deckt ſich meine
Anſicht vollſtändig mit der des Rezenſenten von der Saale Ztg.,
dem ich weit mehr Fähigkeit in Taxierung einer ſchauſpieleriſchen
Leiſtung zutraue, als dem „Dramaturgen“ Nelden. Bei Herrn
Landeck liegt die Urſache für die abfällige Kritik wo cnders. Er

walter des Nationaltheaters jedenfalls nicht tief genug gezogen,

r

und nun ſteckt man ſich hinter den General Anzeiger (ein anderes
Blatt hätte ſich in ein ſolches Ränkeſpiel nicht eingelaſſen), um
Herrn Landeck herunterreißen zu laſſen. Dann ſendet man dieſe
Rezenſionen nach Berlin an etwaige Reflektanten auf die betreffende
Kraft und dieſe ſeine Rache iſt geglückt.

5

1 J. Schülershof 16).
Um dem Verdachte die Spitze abzubrechen, ich ſchriebe etwa für

verabreichte Naturalien, Geld 2c., erkläre ich, daß ich die Herren
Landeck und Gordon nur aus ihrer Thätigkeit als Darſteller kenne.
Jch hielt es aber für nötig, dem Schmocktume entgegenzutreten.
Die Direktion des Nationaltheaters wird gut daran thun, wenn

ſie dem Eindringen unreinlicher Elemente einen Riegel vorſchiebt.

Eintritt nur gegen Karte.
Karten ſind zu haben beim Vorſitzenden G. Rößler, Deſſauerſtraße 1,

Germayn.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Dtabſissement „Rosenthal.“

Sonntag den I. Auqust abends

qrosser Ball,
Nachm.: BF Tanzkränzchen. WT Muſſik von der Regiments-Kapelle. W

hat den Hut vor dem mit dem Schlüſſeln klappernden Herrn Ver Sattler und Tapezierer Auguſt Hundertmark eine T.

ſtraße 13 und alter Markt 8). Der Reichsbank Aſſiſtent Otto
Siebel und Katharina Drimborn (an der Univerſität 17 und Kob-
lenz). Der Maler Otto Hackenberg und Martha Wagner (Forſter
ſtraze 20 und Herrenſtraße 25). er Briefträger Guſtav Kühne
und Wilhelmine Koch (Hettſtedt). Der Dachdecker Guſtav Weidner
und Minna Wagner (Hermannſtraße 17 und Harz 38). Der Kauf
mann Heinrich Füllkruß und Sophia Eckenbach (Halle und Köln).

Geboren: Dem Putzer Otto May ein S., Otto Hermann
(Taubenſtraße 15). Dem Hilfsweichenſteller Wilhelm Hoffmann
ein S., Wilhelm Walther (Merſeburgerſtraße 163). Dem Schuh
macher Karl Silberberg eine T., Anna Lina Elſa (Wucherer
ſtraße 31). Dem Bahnarbeiter Albert Sachſe ein S., Friedrich
Walther (Ackerſtraße 5). Dem Rechtsanwalt Dr. jur. Karl Alander
eine T. (große Steinſtraße 15). Dem Handarbeiter Franz
eine T., Anna Marie (Friedenſtraße Dem Schneider Guſtav
Groſſe ein S., Max Walther (Karſtraße 3). Dem Brauer Louis
Heinze ein S., Wilhelm Louis (Langeſtraße 30). Dem Ferſen

uguſte
Klara (Parkſtraße 15). Dem Maurer Guſtav Schade eine T.,
Marie (Schützenſtraße 16). Dem Betriebs Ingenieur Michael
Zils eine T., Margaretha Johanna (Magdeburgerſtraße 59). Dem
Kutſcher Max Juſt eine T., Marie Jrma (Lilienſtraße 4).

Geſtorben: Des Dienſtmann Friedrich Rappſilber T. Emma,
Des Former Friedrich Pitzſchke S. Max,

6 Mon. (Pfännerhöhe 19). Der Arbeiter Karl Eberhardt, 18
(Raffinerieſtraße). Der Dienſtmann Friedrich Hampel, 55 J.
(Klinik). Des Schriftſetzer Friedrich Büttner T. Anng. 4 Mon.
(Ranniſcheſtraße 19). Des Fleiſchermeiſter Wilhelm Möſcher T.
Lina, 1 W. (neue Promenade 7). Der Schneidemüller Chriſtian
Krauſe, 78 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.

S Vleiſtifte
aus ver Fabrik von Joh Faber.

Cedernholzſtifte, rund und unpoliert per
Dtzd. 40 einzeln 4

Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot
und naturpoliert, per Dtzd. 50 einH. Becker

Verband der Schneider u. Schneiderinnen
Deutſchlands (Filiale Halle a. S.)

Sonntag den 11. Auguſt von nachmittags 4 Uhr an
eS Kränzchen eW im Geſelſſchaftshaus zu Diemitz. W
Der VorstandHierzu ladet freundlichſt ein

Walhalla Theater.
Direktion Richard Habers

Durchweg neuer Spielplan
Miß Elisa Brose, Bravour-Equi-

Händelpark
Sonntag von 4 Uhr ab

a FGj- Konzert. m

zeln 5
Zimmererſtifte, rotpoliert, 19 om lon

per Dtzd. 50 40 em per Dtzd.
1 eirzeln 5 urd 10

Lindenſtifte, rund und unpoliert, per
Dtzd 25

libriſten auf dem hochgeſpannten und
chrägen

Leiſtung
mit ſeinem Famulus Mr. George,
Bravour Hand- und Kopf Equilibriſt.

Verein der Schneider von Halle und Umgeg.
dem Weinberg.

Abmarſch nachm. punkt 3 Uhr.
Der Vorſtand.

Sonntagd. II. Auguſt Ausflu nach
ammelpunkt „Eisbörſe“.

Um zahlreiche Beteiligung bittet

rahtſ Geaſagenele SchilIerstr. 41.
Bringe meine freundl. Reſtaurations-

Lokalitäten in empfehlende Erinnerung
D Meſſrs. Bailey und Godart, Ex- und bitte um recht zahlreichen Beſuch.

Die Volksbuchhandlung,
Halle a S, Bölbergaſſe 1.

Kartoffeln?Tägliche Zufuhr ff. mehlreicher Ware,
frühblaue und prima Netzkartoffeln,

hiele.entriker und Matadore auf dem drei-ſahen Reck. Herr Georg Schind-
ler, Virtuoſe auf der Mund-Harmonika. d

Fräul. Margarethe Fantaska,
Lieder u. Walzerſängerin. Fräulein
Klara Barkany, Koſtüm-Soubrette.

Herr Paul Stanley, Geſangs u.

Stammtiſch zum Kreuz 281, Trotha.
den 11. Auguſt von nachm. 4 Uhr anSonnta tanz- Kränzchen

in Ha acks Reſtaurant in Trotha,
wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.

Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:

Karl Häcdickes Restaurant
22 Ranniſcheſtraße 22.

Sonnabend und onntag

ff. Günthersches Lagerbier-
I Hiüähnchen-Ausſpielen.

großer Frühſchoppen

S verſuchen Sie

5 Liter 20 und 23 der Ctr. 60
und 65 bei
Herm. Weiland,

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
NB Leiſte Gar für ſehr reelle Bedien.

Bitte

v und blaueNieren, täglich friſche Zufuhr, 5 Liter
20 und 23 der Ctr. 60 u. 63

Karl Schmidt,
Giebichenſtein,

D. nur Schmelzerſtr. 1.

S Zigarren Kartoffeln e rege
von rein amerikaniſchen Ta

baken à Stück 4 u. 5 Pf.
empfiehlt Paul Deutſcher, bei

55 Leipzigerſtraße 55
Vis-à-vis „Stadt Dresden.“

bei Frei- Konzert.

Zu den drei Königen.
Heute, den 10 d. M.

Hähnchenauskegeln.

Lüeclertafel Laute.
Unſer BALL W findet emg den 11. Auguſt in der„„Kaiſer Wilhelms-Halle“ ſtatt, wozu freundlichſt einladet

Der Vorſtand.
Nachmittags 4 Uhr TanzKränzchen.

Sonntag: ſchweiger
Unterhaltungs- Abend.

treicher.
G. Müller's

Neumarkt- Bäckerei
Aug. Fiebiger,

Geiſtſtr. 38,
empfiehlt den ſehr beliebten Braun-

Kaffeekuchen, echt ſchleſ.
Stren zelkuchen, Obſt- und Matz Adreſſen unter E. Z. in der Exped. d. Bl.

W in J a re ti zfti Mi Weiß- und Schwarzbrot, gut durt ſcſchle meinen kräftigen ittags geröſtete Zwiebäcke für Groß u. Klein,

ſchon viele Jahre beliebt!
Alles von beſtem Material gebacken!

Bringe meinen Raſier-Salon in empf.
Erinner. F. Kriegsmann, Wuchererſtr. 33.

100 Stück weiße Lilienzwiebeln ver
kauft Giebichenſtein, gr. Breitenſtr. 2.

W Zwei Schuhmacher geſucht
kl. Ulrichſtraße 12.

Geiſtſtr. 38,
Wer beſeitigt Warzen mit Sympathie?

Beſtes Saugfertel verkauft
Damupfkäſerei Gruneberg,

Giebichenſtein Auauſtſtraße Nr. 61.
Ein Paar Mövchen (Blauſchnippen)

Athleten- Klub Gut KraftGiebichenstein (Schades Schützenhaus)
V Sonntag den 11. Auguſt 1895 nachmittags 4 Uhr W

Sommer-Feſt
verbunden mit Preisheben von hieſigen und J Athleten-Klubsinskampf und ver Sgnntag Familienabend.Gewicht von 50—175 Pfund, ſowie großer Preis-

ſchiedenen Spezialübungen.
Zum Schluss: Preisheben einer Riesen-Bombe v. 10--15 Ztr.

Sämtliche Preiſe ſind während der Vorſtellungen zur Anſicht ausgeſtellt.
W Bei ungünſtigem Wetter findet das Preisheben im Saale ſtatt. W

IF Ball.Von 72 Uhr an
Freunde und Sportsgenoſſen ſind willkommen. Der Vorſtand. Hekannten beſtens empfohlen.

Friedrichſtraße 5.

Haarſchaeidere iel Wver 10 Pf
aarſchneiden 15 Pf, Kinder 7Restaurant Emil Stemmler, G auchaerſtr. 79. zu vermieten

Son. abd. o Sonnt. k Haarſchn. 5Pf. mehr.

zu verkaufen Beeſenerſtr. 7.
Kl. Wohnung 1. Spt. od. 1. Okt.

Saalberg 27.

Gr. Goſenſtr. 15
Empfehle Freunden u. Genoſſen meine

einige Tage in der Woche frei.

tungre Mittags W rin n Vier viſch für g., ſchönes Vereinszimmer nell, gut und ſauber bedient wird.Doſe h werden ausgekämmte Frauen den 1. Sept. od 1. Okt. z verm. Reilſtr. 41.
aare gekauft.

P. Knobloch, Mansßfelderſtr. 65.

c woſelbſt ind ſchöne Wohnungen zu beziehen.
2 Wohn. St. K. K. u. Zub. f. 36u 28Thlr.

Freundliche Schlafſtelle
Dachritzſtr. 3, 1 Tr.

H. Schellenbecks Hausbäcker werden angenommenwerde Frdl. Schlafſt. offen Geiſtſtr 23 H. 2 Tr.,l.
Bäckerei Ludwigſtr. 12. Stube Kammer, Schlafſtube Jenferſtr. 3.

Reſtaurant Plane zur Kaffeebude, noch ſehr gut
erh., für 20 M. zu verk. Bölbergaſſe 4, III. TodesAnzeige.

große Brauhausſtraße 10 Hiermit zur Nachricht, daß mein lieber

x r Pfänder werd n. d. Leihamt beſorgt. ihält ſeine Lokalitäten Freunden und Vorſchuß jederzeit Sie bogern Wann und guter Vater der Eiſendreher
Max Brendel, nach ſchweren Leiden imVereins

Zuglaternen,

nur
engros! Auswahl.gern zu Dienſten.

Adler Co., Leipzigerſtraße Nr. 54
nahe am Bahnhof, gegenüber „Stadt Dresden“
Kurz-, balanterje- Spielwaren

empfehlen BI Wiederverkäufern W zum

Sedanfeſte J
Lampions,

Kinderfahnen und Schärpen,
e Feuerwerkskörper,Bengaliſche Hölzer, J gemüt! Ünterhaltung. Brummer &Benjamin

Salon- und Baum-Kerzen
zu billigſten Preiſen in großer

Preisliſte

zimmer, fr. Billard kräft. Mittagstiſch. Eine gut erh. Geige billig zu verk Alter von 37 Jahren ſanft entſchlafen
Beeſenerſtr. 5, III iſt Die trauernden Hinterbliebenen.

Hofmeisters
Restaurant und Garten.

Sonntag von vormittags an
HeidſchnuckenAuskegeln.

Nachmittag Kinderbeluſtigung.
NB. Bringe mein Vereinszimmer (ca.

30 40 Perſonen faſſ.) in Erinnerung
Ernſt Poigts Reſtaurant,

Kellnergaſſe 7.
Heute Sonnabend und morgen Sonntag

Hähnchenauskegeln,
wozu einladet Der Obige.

Reinickes Reſtaurant,
Ecke Jakob- und Glauchaerſtraße.

onntag

Freundlichſt ladet ein D. O.
Fran Hähnchenauskegrln.

Es ladet ein
F. Richter, Thorſchlößchen.

J. M.find. frdl. Schlafſt. Dryanderſtr.21, II.

Bettfedern
beſte doppeltgereinigte Ware

zu allerbilligſten Preiſen.

gr. Ulrichſtraße 27.



Preiswertes Angehot.
Elsasser Baumwollwarenmn.

Hemdentuch,
kräftiges Gewebe mit weicher Appretur 82 84 cm breit Meter 15 Pfg. und höher.

Louisianatuch,blütenweisse feinfädige Qualität tür Leib- und Bett-W äsehe 82 84 cm breit Meter

30 Pfg. und höher.

Pique-Barchent,
in verschiedenen Fantasiemustern 75/80 em breit Meter 30 Pfg. und höher.

Weisser Cord- u. Cöper-Barchent
für Unterwäsche ete., gute Qualität 75,80 em breit Meter 30 Pfg- und höher.

Weisse Negligestotffe
in gestreitten und geblümten Mustern 80 82 cm breit Meter 25 Pfg. und höher.Buntbedruckter Kleicder-Barchent

in tausendfacher Musterauswahl. helle und dunkle Grundfarben, Meter 25 Pfg-
und höher.

Weisser Bett-Damast
in kleinen und grossen Fantasie-Alustern 80 84 em breit Meter 38 Pfg. u. höher.

Proben,
Kataloge u, Aufträge

von 20 Mk. an

portofrei.

Geschäſtshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 undl 3.

S. Weiss
Halle a. SGeſchäftshaus f. Herren u. Knaben-Garderoben

empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

ſämtliche Arbeiter-Garderoben.

Zurückgesetzte emaill, Vochgesohnre

J zu halben Preiſen. W
Emaill. kleine Taſſen à St. 5 Enmaill. große Eimer à St. 70

„mittlere S Enmaill. Butterteller a St. 10große 10 Kinderteller 15„„mittlere Eiertiegel, 18 Henkeltöpfe 40
T e Du rchſchläge 30 I a Milchkrüge 35 DKaffeekannen 45 Konſoles mit Ltr. 30
D Waſchbvecken Kochtöpfe 56,,r Nachtgeſchirre,, 45 Schmortöpfe 60Bier-Eimer 45.,,S AB. Der Verkauf zurückgeſetzter Waren

findet nur IIF in unſerer Filiale

Oleariusſtraße 5,
S am neuen Wochenmarkt, ſtatt.

Burghardt Becher.

P Prima Sohlleder u. Oberleder-

Ausschnitt
ſowie ſämtliche Schuhmacher- Bedarfs- Artikel,

Schäfte 2e. empfehle als ſehr preiswert

V. Noah.
Lederhandlung und Schäftefabrik.

Halle a. S., gr. Klausſtraße 7.
Giebichenstein, Burgſtraße 47.

e jzJJ-

Bekanntmachung.
Trotz allen Widerſtrebungen der Konkurrenz habe ich mich dennoch ent

ſch oſſen, zu gunſten meiner verehrten ſowie zahlreichen Kundſchaft bedeutende
Kaſſengeſchäfte abzuſchließen. Empfehle hauptſächlich Regulateure in unüber-troffener Auswahl ſowie prachtvollſter Ausführung, mit Schlagwerk, 14 Tage

von 12 an. Ferner echt ſilberne Remontoir-Uhren mit ff. prima
erk 10 Mk.

Nickelwecker.
Neuheit! Deutſches Reichspatent Nr. 68149. Mk. 3.

Bemerke noch, daß ich von jetzt ab, bekräftigt durch den koloſſalen Umſatz,
die neuen Hornkapſeln mit 15 Pf. verkaufe, unterm Einkaufspreis der hieſigen

Uhrmacher. A. Sparm III
Spezialgeſchäft für Uhren (gegr. 1868),

gr. Steinſtraße 47.
Diebes- und feuerſicheree Geld u. Dokumenten-Sthränkr,

ſchlöſſern, von 155--1000 Mark,
größtes Lager am Platze, empfiehlt

Halle, Wuchererſtr. 62.Preisliſten oſtenſre Anfertigung von Ein-

friedigungen und Baubeſchlägen.

Sonnabend den 10. Auguſt.
aus einem Stück gebogen mit neueſten Sicherheits

Karl Lier, Bau und Kunfſtſchloſſerei,

Engliſch Leder-Hoſen
in allen Farben mit Latz und Schlitz

in jeder Preislage.

Kaſſinett-Hoſen.
Zwirmn-Hosen.

Bilot-Hoſen.
2Woleskin- Hoſen

Satim- Hosen
Reit-Hosen.

Drell- Hosen
Neuheit eit:

Geſtreifte Led Lder- -Hoſen.

N. ormal- Hosen
1.75 M.

Stof- Hosen
von 3 M. 50 Pf. an.

National- Theater.
Zum Benefiz für Fräulein Margarethe Würdig

Die berühmte Frau.
Luſtſpiel in 3 Akten von F. v. Schönthan und Guſtav Kadelburg.

Sonntag den 11. Auguſt

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von Strauß.

ch

Kleiderstoſte.
Loden.

vorzügliche reinwollene Qualität, ausserordentlich dauerhaftes Gewebe, doppeltbreit
Meter 45 Pfg. und höher.

Cheviot,
praktischer, sehr beliebter ganzwollener Kleiderstoff in allen neuen Farben,

doppeltbreit Meter 65 Pfg. und höher.

Ballstoffe,
ganzwollene, äusserst solide Qualitäten, glatt und gestreift, Meter 50 Pfg-

Gardinen Tepp
Engl. Tüll- Gardinen

in weiss und crème in grosser Musterauswahl das Fenster (2 Plügel) Mk. 1.20
und Döher, vom Stück in jeder Preislage.

Portieren,abgepasst, mit Fransen, fertig zum Aufmachen in allen Farben, das Stück Mk. 1.75

iüche ete.

und höher.

eppiche,
Reiche Auswahl in Brüssel, Tournay, Velours, Axmünster, letztere das

Stück 6 Mk. und höher.

Bei

Probenbestellung

Angabe der Art und
des Preises

erbeten.

RormalJacken
in Leinen 1 Mark 75 Pfennige.

Anzüge
in engliſch Leder, Kaſſinett, Zwirn,

Pilot und Leinsen.

Maler-Kittel.

BergmannsJacken.

Flanell-Jacken.

SleiſherJaten.

Stoffanzüge zur Arbeit
in haltbarer Qualität v. 12 M. an.

Zinkgieſerei von

Emil Karsch,
Halle, Dryander-

ſtr. 27 (gegr. 1874).
Gießerei u. Lager v.
Bausornamenten
2e. 2e. nach reichl.
vorhand. Modellen
od. gegeb. Zeichnung.
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Friedrich Engels.
(Fortſetzung.)

Zum erſtenmal trat dieſer neue, dialektiſche Materialismus
auf in dem oben erwähnten Buche: „Die heilige Familie,
oder Kritik der kritiſchen Kritik, gegen Bruno Bauer und
Konſorten“. Es wurde 1844 in Paris geſchrieben und er-
ſchien 1845 in Frankfurt. Der größere Teil iſt von Marx
verfaßt und der Jnhalt, den Studien entſprechend, die dieſer
bis dahin vorwiegend getrieben, ein hiſtoriſcher und philo-
ſophiſcher. Das ökonomiſche Gebiet wird nur ſelten geſtreift.
Der proletariſche Standpunkt tritt aber bereits deutlich hervor.

Indes ſollten die Veröffentlichungen der beiden bald einen
mehr ökonomiſchen Charakter annehmen Mary vertiefte ſich
immer mehr in die ökonomiſchen Studien. Engels ſelbſt
legte damals das Ergebnis ſeiner ökonomiſchen Forſchungen
in einer Arbeit nieder, von der erſt jüngſt eine engliſche
Ueberſetzung erſchien, ein Zeichen, von welcher Bedeutung
ſie heute noch iſt; wir meinen die „Lage der arbeitenden
Klaſſen in England“, die 1845 herauskam.

Kleinere ökonomiſche Aufſätze von Engels waren ſchon
früher erſchienen. Vor allem iſt da zu nennen ein Artikel
in den von Marx und Ruje herausgegebenen „Deutſch-fran-
zöſiſchen Jahrbüchern“, 1844, betitelt: „Umriſſe zu einer
Kritik der Nationalökonomie“. Dieſer Artikel iſt wichtig,
weil hier zuerſt der Verſuch gemacht wird, den Sozialismus
auf die politiſche Oekonomie zu begründen. Letztere kannte
Engels damals nur ſehr oberflächlich (z. B. den Ricardo
nur aus ſeinem Verwäſſerer Mac Culloch). Daher manche
Jrrtümer neben einzelnen Keimen des wiſſenſchaftlichen So-
ialismus, deſſen Begründer Engels nächſt Marx werdenſollte Sie ſind aber mitunter noch verſteckt durch Anklänge

an die Formen des Sozialismus, die Engels in England
kennen gelernt hatte.

Ganz anders in der „Lage der arbeitenden Klaſſe in
England“. Engels ſteht ſchon dem Chartismus wie
dem Owenismus kritiſch gegenüber und verlangt die Ver-
einigung beider zu einer höheren Einheit; die Arbeiter
bewegung ſoll die Macht werden, die den Sozialismus zum
Durchbruch bringt; der Sozialismus ſoll das Ziel werden,
das die Arbeiterbewegung ſich ſteckt.

Der engliſche utopiſtiſche Sozialismus, der Owenismus,
wollte im allgemeinen von der Arbeiterbewegung nichts
wiſſen, nichts von Streiks, von Gewerkſchaften, von politiſcher
Thätigkeit. Die Arbeiterbewegung wieder, der Chartismus,
bewegte ſich ganz innerhalb der Grenzen des beſtehenden
Lohnſyſtems: volle Koalitionsfreiheit, das Wahlrecht, der
Normalarbeitstag, allenfalls kleinbäuerlicher Grundbeſitz, waren
für die Mehrzahl der Chartiſten Waffen, nicht um die be-
ſtehende Geſellſchaftsordnung umzuſtoßen, ſondern ſie erträg-
licher für die Maſſen zu geſtalten.

Demgegenüber erklärte Engels: „Jn ſeiner jetzigen Geſtalt
wird der Sozialismus nie Gemeingut der Arbeiterklaſſe wer-
den können er wird ſich ſogar erniedrigen müſſen, einen
Augenblick auf den chartiſtiſchen Standpunkt zurückzutreten
Die Verſchmelzung des Sozialismus mit dem Chartismus,
die Reproduktion des franzöſiſchen Kommunismus auf eng-
liche Weiſe, wird das Nächſte ſein und hat teilweiſe ſchon
angefangen. Dann erſt, wenn dies bewerkſtelligt, wird die
Arbeiterklaſſe w'rklich die Herrſcherin in England ſein (S. 285,
586). Dieſe Vereinigung des Sozialismus mit der Arbeiter
bewegung bildet aber das Weſen des modernen wiſſenſchaft
lichen Sozialismus. Jn der „Lage der arbeitenden Klaſſe“
wurde zuerſt entſchieden ihre Notwendigkeit ausgeſprochen
mit dieſem Buch nimmt alſo der wiſſenſchaftliche Sozialis-
mus ſeinen Anfang. Er fußt bereits großenteils, wenn auch
nur halb bewußt, auf demſelben Boden, dem das „Kom-
muniſtiſche Manifeſt“ zwei Jahre ſpäter entſprang, dieſe ge-
meinſame Schöpfung von Marx und Engels am Boden der
materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, die Marx zuerſt klar
ausſprach. Die geſchichtliche Rolle der Klaſſengegenſätze und
Klaſſenkämpfe iſt in letzterem jedoch ſchärfer erfaßt. Engels
ſagt ſelbſt darüber im Anhang zu ſeiner engliſchen Ausgabe
der „Lage“: Jn dieſem Buch wird großer Nachdruck auf
den Satz gelegt, daß der Kommunismus nicht ein bloßer
Parteigrundſatz der Arbeiterklaſſe, ſondern eine Theorie, die
die Emanzipation der ganzen Geſellſchaft, mitſamt der Kapi-
taliſtenklaſſe, von ihrer gegenwärtigen Beſchränktheit in ſich
begreift. Das iſt in der Theorie vollkommen richtig, aber
völlig unbrauchbar, und ſchlimmer als das, in der Praxis.
So lange die beſitzenden Klaſſen nicht nur kein Bedürfnis
nach einer Emanzipation fühlen, ſondern der Selbſtbefreiung
der Arbeiterklaſſe energiſch widerſtreben, ſo lange muß die
ſoziale Umgeſtaltung von der Arbeiterklaſſe allein vorbereitet
und durchgeführt werden.“

Die „Lage u. ſ. w.“ iſt aber das erſte Werk des wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus nicht bloß durch ihren Standpunkt
gegenüber Arbeiterbewegung und Utopismus, ſondern auch
durch ihre Methode der Darſtellung der Lage der Arbeiter
klaſſe Englands. Dieſe Darſtellung iſt nicht wie in ſo man-
chem philantropiſchen Buche, eine bloße Sammlung der Leiden
der Arbeiterklaſſe, ſondern eine Darlegung der geſchichtlichen
Tendenzen der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe überhaupt,
ſoweit ſie die Lage der Arbeiterklaſſe beſtimmt.

Engels ſah im Elend nicht bloß das Elend, wie die
Sozialiſten ſeinerzeit, ſondern die Keime einer höheren Ge-
ſellſchaftsform, die es in ſeinem Schoße trug. Wir, die wir
im Gedankenkreiſe des modernen Sozialismus aufgewachſen
ſind, können kaum ermeſſen, welche Leiſtung der vierund-
zwanzigjährige Engels mit ſeinem Buche vollbracht hat zu
einer Zeit, wo man die Leiden der Arbeiterklaſſe entweder
leugnete oder beweinte, nicht aber als Glied einer hiſtoriſchen
Entwicklungsreihe unterſuchte.

Das ſchnoddrige, ſtreberhafte ſozialpolitiſche Litteratur
und Dozententum unſerer Zeit, das den Sozialismus weniger
in den Werken ſeiner wiſſenſchaftlichen Vorkämpfer als in
den Polizeiberichten ſtudiert, hat in der „Lage“ nichts ge

funden, was für ſeine Zwecke offenkundig zu verwenden war,
als Prophezeiung einer in England bals ausbrechenden Re
volution, und mit Befriedigung konſtatiert es, daß dieſe
Prophezeiung nicht in Erfüllung gegangen. Die Herren ver-
geſſen, daß England ſeit 1844 thatſächlich eine koloſſale Re
volution durchgemacht hat, daß dieſe bereits 1846 be-
gann mit der Aufhebung der Schutzzölle auf Korn, worauf
1847 die Gewährung des zehnſtündigen Normalarbeitstages
für Frauen und Kinder folgte, daß von da an Konzeſſionen
auf Konzeſſionen an die Arbeiterklaſſe in England folgten,
die heute die Ziele des Chartismus im weſentlichen erreicht
und die entſcheidende politiſche Macht erobert hat. Daß
die Prophezeiung aber nicht buchſtäblich eintraf, daran waren
Ereigniſſe ſchuld, die niemand vorausſehen konnte; vor allem
die Juniſchlacht in Paris 1848 und die Entdeckung der
Goldfelder Kaliforniens im ſelben Jahre, die die unzufriedenen
Elemente Englands über den Ozean verlockten und die Kraft
der Arbeiterbewegung momentan ſchwächten.

Nicht das iſt wunderbar, daß dieſe eine Prophezeiung nicht
buchſtäblich in Erfüllung ging, ſondern daß ſo viele andere
Prophezeiungen des Buches ſich erfüllt haben.

Von einer andern Seite der „Lage“ ſprachen unſere
Litteraten weniger, und doch iſt gerade ſie für die deutſche
National-Oekonomie von beſonderer Bedeutung geworden.
Jn theoretiſcher Beziehung hat dieſe nie etwas geleiſtet
die Gründe dieſer Erſcheinung hat Marx bereits in ſeinem
„Kapital“ dargethan. Jhre einzigen bemerkenswerten Leiſtungen
ſind eine Anzahl von Darſtellungen der Lage gewiſſer Ar-
beiterſchichten an gewiſſen Orten, Darſtellungen, wie ſie Thun,
SchnapperArndt, Braf, Sax, Singer, Herkner und andere
geliefert haben. So weit dieſe Beſchreibungen wirklich von
Bedeutung ſind, eine Darſtellung des typiſchen und hiſtoriſch
Weſentlichen geben und nicht bloß ein pedantiſches Sammel
ſurium zuſammenhangloſer Details, beruhen ſie auf der
Grundlage des „Kapital“ von Marx und der „Lage der ar-
beitenden Klaſſe“ von Engels. Aber nur wenige haben, wie
Sax, den Mut oder die Ehrlichkeit gehabt, das einzuſtehen.

Die heutige deutſche ökonomiſche „Wiſſenſchaft“ lebt nur
davon, daß ſie Marx und Engels gleich zeitig plündert und
anbellt, oder widerlegt, wie ſie das nennt. Und je mehr
einer hinterrücks geſtohlen hat, deſto lauter bellt er.

Wir ſind auf die „Lage“ etwas ausführlicher eingegangen,
einerſeits, weil ſie das erſte Buch des wiſſenſchaftlichen
Sozialismus, und anderſeits, weil ſie im Buchhandel ver-
griffen und der Mehrzahl unſerer Genoſſen nicht zugänglich
iſt. Bei den folgenden Schriften von Engels werden wir
nicht ſo lange zu verweilen haben. Sie ſind leichter zu
gänglich, wir dürfen erwarten, daß die Mehrzahl unſerer
Leſer ſie ſchon kennt, und ein anderer großer Teil unſerer
Leſer durch vorliegende Skizze veranlaßt wird, ſich mit ihnen
näher bekannt zu machen. Auch iſt der Standpunkt der fol
genden Schriften derſelbe, wie er in der „Lage“ zum erſten-
male eingenommen und im „kommuniſtiſchen Manifeſt“ 1847
zum erſtenmale ſyſtematiſch und völlig durchgebildet vorgelegt

wurde. (Fortſ. folgt.)
Brot umſonſt!

Die Wiener Arb.-Ztg. ſchreibt:
Brot umſonſt. Jetzt iſt eine Zeit, wo die furchtbaren

Schrecken des Elends überlaut zu Gemüte ſprechen, wenn
einer Gemüt hat. Und ſo dürfen wir nicht erſtaunen, wenn
immer Menſchen die Ueberlegung auf das heute Mögliche
überſpringen und Gedanken lebhaft verbreiten, wie jetzt Viktor
Barrucand, ein junger Schriftſteller der neueſten Jdealiſten-
ſchule in Paris es thut: „Das Brot gehört doch ſo not-
wendig zum Leben wie Waſſer und Luft, es ſollte jedermann
unentgeltlich verabfolgt werden. Unſere Ueberzeugung, daß
jedem nach ſeinem Bedürfnis geboten werden müſſe, baut ſich
auf unſere wiſſenſchaftliche Erkenntnis über den Entwicklungs
grad der produktiven Kräfte auf, die unſere geſellſchaftlichen
Verhältniſſe nur ſo enge zuſammenſchnüren. Hier aber ver-
langt das Menſchengefühl von der Geſellſchaft, wie ſie heute
iſt, das Minimum, das dem Hungertode wehren ſoll, das
unentgeltliche Brot.“ Hat der Mann nicht bedacht, daß er
in das wichtigſte Gebiet des Profitgetriebes greift, an die
Quelle der älteſten und mächtigſten Reichtümer, in die Sphäre
des ſtarr feſtgehaltenen Privateigentums? Und wie dann

noch die gegenwärtige Form der Geſellſchaft beſtehen könnte
t Jhm aber ſchien die Thatſache, daß Menſchen mitten in dem

Luxustreiben der heutigen Welt verhungern können, unge-
heuerlicher als alles. Jſt er darum ſo belächelnswert, weil
er aus einem Gefühle denkt, das wir alle haben müßten,
weil wir alle wiſſen, daß Speiſe dem Menſchen ſo nötig iſt
wie Waſſer und Luft, nur daß wir zugleich wiſſen, daß
Luft und Waſſer die Natur im allgemeinen unmittelbar ver
mittelt, und die Speiſe die Arbeit, die ſie vielen Bedürftigen
nicht vermittelt, weil ſie ihren Herren tributpflichtig iſt
Oder iſt es wirklich ungeheuerlicher, daß die Renten des
Grundherrn und der Profit des Kornwucherers leiden, als
daß die Menſchen buchſtäblich des Hungers verſterben, weil
ihnen auch das Brot fehlt? Barrucand hat bei der Mehr-
zahl der Antwortenden mit ſeiner Umfrage ſeine Sache ver-
loren. Denn es iſt wirklich nicht ungeheuerlich, ſondern
natürlich und notwendig in der heutigen Welt, daß Menſchen
Hungers ſterben. Dafür aber geht durch Deutſchland die
Furcht, die doch nicht ganz unberechtigte, daß eine andere
Umfrage den Preis gewinne, die Umfrage des Junkers Kanitz:
Wie macht der Staat das Monopol auf Brot, daß er es
zum Wohle der Rente verteure und noch mehrere des Hungers
verſterben müſſen

Parkeinachrichten.

ung. Jm Monat Juli bei der Parteikaſſefolgende d ein: Augsburg 40, Annen 10.15, Berlin ins-
geſamt 7823.50, Brandenburg a. H., durch A. 12.40, Borne, Kreis
Kalbe a. S., 6, Beckum, von den Kupferſchmieden, geſ. auf derMaifeier, 15.05, Breslau, L. G., faule Schuld 2, Bhppard 3,

Quittung.

BremenHaſtedt, Ueberſchuß der Maifeier 30, Bernau, Ueberſchuß
der Maifeier 9.25, Barmen, W. G. freier Sängerkreis 10, Barmen
100, Bremerhaven, luſtige Sonntagsgeſellſchaft 8, Brüſſel, B 120,
Cotta b. Dresden 50 Cottbus, S. 10, Deutſche Schuhfabrik 100,
Dresden, E. T. 1, Er tgagag von den Altländer Genoſſen (19.
hannov. Wahlkr.) 5, Elberfeld durch U. 300, Eupen, Kornblume
14, Frankfurt a. M., Schuhmachermeiſter durch F. R 25, Finſter
walde 20, Furtwangen 11.65, Furtwangen V. 3.30, Fürſtenwalde
an der Spree 25, Frankfurt a. M. A. W. 0.30, Falkenberg 2,
Gera (Reuß) 50, Gelſenkirchen 20, Gablenz, vom roten Doppel-
ſchafkopf 3, Gräfrath b. Solingen 110, Hamburg Eimsbüttel,
Tabagkarbeiter Genoſſenſchaft, Schäferſtr. 19, 25, Hamburg v. Ende
der Welt 27.25, Hüningen i. E. 2, Hamburg, die luſtigen Muſi-
kanten 50, Hamburg, fauler Kopf 20. Hanau, Wahlkreis 100,
e a. S., der rote H.,' 5, Leipzig, A. W. Xylo 2.50, Leipzig,

eyer, roter Holzwurm 3, Langenbielau, durch A. Kühn von den
Arbeitern des Eulengebirges 100, Ludwigshafen 100. Liebſchwitz
und Neuperskeln 10.30, Lampzig bei Mylau im Voigtland 1,
Mettmann 5, Mannheim 50, Memel 5, Münden Lübbecke, Wahl
kreis 50, Nowawes b. N., F. H 1, Norden, von Genoſſen ge
ſammelt 875, Neudamm, zielbewußte Genoſſen 5, Offenburg,
Zeugengebühren 3, Osnabrück 10, Offenbach-Dieburg, Wahlkreis
400, Oſterwieck a. H. V. 3.30, Potsdam, Wahlkreis Oſthavelland
100, Quedlinburg, durch T. 1. Rate 250, Rheine, von den roten
Brückenbauern 2, Stettin, von Genoſſen 100, Sta. Cruz de Tene-
rifa, von einen Parteigenoßen a. d. kanariſchen Jnſeln 30,
Schiltigheim 10, Vorwärts, 2. Quart. 1895, 20631.35, Vorwärts
Buchhandlung 5000, Weida, von einer roten Kindtaufe 2.10,
Wansbeck 500, Weida, durch den Vertrauensmann 10, Wandsbeck,
fünf Schneider und eine Schneiderin 2.80, Wetzlar V. 3.30, Wer-
dau, geſ. bei einer roten Kindtaufe durch Kaltofen 3.50 M.
Zuſammen 36 561.45 M.

Soziale Lleberſicht.
Statiſtik der Leichenverbrennungen. Jn

Deutſchland fanden von 1878 1893 durch die drei Leichen-
verbrennungsöfen in Gotha, Heidelberg und Hamburg 1467,
in England 488, in Frankreich 14872, in Schweden (von
1887--1893) 292, in Jtalien (von 1876 1893) 2402, in
der Schweiz (von 1889--1893) 172, im ganzen in Europa
19 693, in Amerika (von 1876--1893) 2753 Feuerbe-
ſtattungen ſtatt. Jn Gotha (Syſtem Siemens, Regenerativ
mit Gasfeuerung) werden für jede Verbrennung 100 M.
berechnet. Jn Heidelberg werden für eine erſte Verbrennung
25 M. verlangt; für jede unmittelbar folgende 10 M. in
Hamburg koſtet die erſte Verbrennung 150 M., eine un
mittelbar darauf folgende bloß 5--6 M. 2c. Jn Mai-
land, wo zwei Oefen in Betrieb ſtehen, iſt eine Kremation
nur mit 40--50 Fres. zu bezahlen. Jm Krematorium zu
Zürich (Syſtem Bourry) werden für Mitglieder des Feuer
beſtattungsvereins als Geſamtkoſten für eine Verbrennung
90 Fres. erhoben; auf im Kanton Zürich Verſtorbene trifft
es 110, in der übrigen Schweiz Verſtorbene 130 und auf
Ausländer 180 Fres.

Lokales und Provinzielles.
Der Streik und die Arbeiter. Unſer Gothaer

Parteiorgan ſpricht ſich anläßlich des Streiks der Porzellan

waſſer und hat an Ausdehnung noch

begriffen haben, um was es ſich handelt.
unſerer zahlreichen Arbeiterſchaft, auch bei den Porzellanarbeitern,
eine Menge träger Elemente, welche der Anregung bedürfen
und ſozuſagen immer wieder mit der Naſe daraufgeſtoßen werden

direkt dabei Beteiligten, ſondern

arbeiter in Altwaſſer wie folgt aus:
„Schon ſeit 13 Wochen tobt der wirtſchaſtliche Krieg in Alt

zugenommen. Die frei
willigen Beiträge, welche von den organiſierten Porzellanarbeitern
geleiſtet werden, fließen zahlreich und beweiſen, daß die Porzelliner

Trotzdem giebt es bei

müſſen, was für eine Bedeutung jeder Streik, nicht nur für dier das geſamte Gewerbe,
ja ſogar für die geſamte Lohnarbeiterſchaft hat. Jn faſt allen
Gewerben und Fabriken ſind mehr oder weniger Leute beſchäftigt,
die einen höheren Lohn erzielen, als die Mehrzahl ihrer Genoſſen,
obwohl ſie vielfach nichts Beſſeres leiſten. Es iſt eben der reine
W Glück oder ein ſympathiſches Geſicht, welches oft den einen

rbeiter ſeinen Genoſſen gegenüber bevorzugt; manchmal auch
Verwandtſchaft oder ſonſtige Gönnerſchaft. Das iſt ein ſehr raffi

niertes Syſtem, denn es ſind dann immer und überall einzelne
Arbeiter, die ſelbſt bei hohen Abzügen immer noch einen aus
kömmlichen Lohn verdienen, während die minder begünſtigten Ge
noſſen bereits Not leiden, und dieſe ſind gewöhnlich in der Mehr
zahl. Wenn nun dieſe ſchlechtbezahlten Arbeiter „frivol“ einen
Streik „vom Zaune brechen“, ſo werden im Bürgertum allemal
die hohen reſp. verhältnismäßig hohen Löhne der Minderheit
genannt, um die unberechtigte Unzufriedenheit der Arbeiter zu
dokumentieren; wie ſorgfältig aber alles zehnmal über-
legt wird, ehe man zum Streik ſchreitet, wiſſen die meiſten nicht.
Wenn es aber einmal zum Streik gekommen iſt, d. h. wenn der

ſelbe unvermeidlich war, dann ſollen auch alle Arbeiter, ſofern
ſie als denkende Menſchen gelten wollen, ihre „Herdentier Natur“

zähe bethätigen und durch reichliche Unterſtützung der Streikenden
Sorge tragen, daß die Forderungen der Arbeiter bewilligt werden.
Selbſt die Prinzipale haben ein Intereſſe hieran, weil ſo auch am
wirkſamſten die Schundkonkurrenz bekämpft wird. Wenn
aber beſſer bezahlte Arbeiter bei ſolchen Kämpfen teilnahmlos zu
ſehen, oder wenn die Fabrikanten behaupten, der Arbeiter könne
mit 9--12 M. eine Familie ernähren, oder wenn gar Arbeiter
ſelbſt, die zufällig etwas mehr verdienen, ſolche infame Behaup-
tungen aufſtellen, dann ſoll man ſich auch über die Erbitterung
bei ſolchen Kämpfen nicht wundern. Das Gleiche gilt auch für
jene Kreiſe des Bürgertums, die noch eine geſicherte Exiſtenz haben
und nun immer fleißig Ruhe und Frieden predigen. Solche Stroh-
köpfe kommen dann und ſagen, die Arbeiterfrauen könnten
nicht wirtſchaften, verſtänden nichts einzuteilen, und dabei
brauchen ſolche Herrſchaften oft mehr für Bier und Zigarren, als
der Arbeiter, den ſie zur Ruhe ermahnen, für ſeinen ganzen
Lebensunterhalt hat“.

Bei einem Streik müſſen darum alle Arbeiter für ihre
bedrängten Genoſſen eintreten. Ein verloren gegangener
Streik ſchadet auch den nichtſtreikenden Gewerken mehr,
als die Beiträge ausgemacht haben würden, die zum ſieg-
reichen Durchführen des Ausſtandes erforderlich geweſen
wären, die aber von den anderen Arbeitern eben nicht be
zahlt worden ſind. Die geſamte Arbeiterſchaft ſtellt trotz
der unendlichen Verſchiedenartigkeit der Verhältniſſe in den
einzelnen Branchen einen gemeinſamen Körper dar.
Leidet das eine Glied, ſo bleibt das andere nicht geſund.
Darum: Haltet alle feſt zuſammen und unterſtütze jeder
die Streikenden kräftigſt.

Eine Rezitation von Hauptmanns Schauſpiel „Die Weber“
wird übernächſten Sonnabend, den 17 Aug. im Neuen Thea-
ter erfolgen. Wie vorzüglich der Rezitator, Herr Senf ausGera, 8 Aufgabe gerecht zu werden verſteht, leuchtet aus fol

m
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S Rezenſion des Gothaer Volksblatt hervor. Unſer Bruder
gan ſchreibt: Herr W. Senf- Gera veranſtaltete geſtern im

Saale des „Mohren“ hier einen Rezitationsabend. Auf dem Pro
amm ſtand das vielumſtrittene Schauſpiel: „Die Weber“, von
erhart Hauptmann, welches dem Jnhalte nach weiteren Kreiſen

noch unbekannt war. Dementſprechend iſt auch der Beſuch ein
aupergewöhggi ch geweſen wir werden, wenn wir die Teilnehmer
auf etwa 300 ſchätzen, vielleicht noch zu Jitrig gegriffen haben.
Herr Senf hat ſich eine rieſige Aufgabe geſtellt, deren Löſung ihm
aber auf das Vorzüglichſte gelungen iſt. Nicht nur, daß Herr Senf
das fünfaktige, etwa 120 Druckſeiten umfaſſende Schauſpiel durch
aus frei aus dem Gedächtnis rezitierte, er verſtand es auch, die
ca. 40 handelnden Perſonen aufs meiſterhafteſte zu charakteriſieren,
ſo daß die Hörer über die jeweilig den vollſte Klarheit
erlangen mußten. Wir können dieſe Leiſtung nicht hoch genug
reiſen; ſie bot in der That weit, weit mehr als wir erwartetden und ſo wurde Herrn Senf auch am Schluſſe ſeiner Dar
ietung ein geradezu enthuſiaſtiſcher Beifall zu teil. Wie ergreifend

klang aber auch die erſchöpfte Stimme der Mutter Baumert, wie
wuchtig wirkte Jägers Rede und wie mächtig ertönten die im Jäh-
zorn geſprochenen Worte des alten Schmied Wittich. Welch großen
unverlöſchlichen Eindruck machte die Charakteriſierung des alten
ehrbaren Hilſe und des bedrängten Häuslers Anſorge. Des letz
teren einfache, ſchlichte Worte rührten auch zuhörende Männer zu
Thränen, gewiß ein herrlicher Erfolg, für den Dichter ſowohl wie
für den Jnterpreter, für letzteren umſomehr, als er eben nur durch
die Macht der Stimme erzielt wurde. Wenn wir bei unſerer
Beſprechung dem Herrn Vortragenden gegenüber noch einen Wunſch
zum Ausdruck bringen, ſo iſt es der, daß es uns vergönnt ſein
möge, recht bald auch mal Rezitationen klaſſiſcher Dichtungen von
ihm zu hören wir halten uns überzeugt, daß wir einen ſolchen
Vortrag zu unſeren beſten geiſtigen Genüſſen würden zählen können.

Jm Monat Juli 1895 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 300 Kinder als geboren angemeldet, 144 männlichen und
156 weiblichen Geſchlechts; darunter 36 uneheliche Geburten, 7
männliche und 10 weibliche von hieſigen, 6 männliche und 13 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 278 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

11 katholiſchern 2 m oſaiſ ch er
„diſſidennſcher

11 gemiſchterAls verſtorben ſind angemeidet: 211 Perſonen männlichen und 188
weiblichen Geſchlechts 399, dazu 14 Totgeburten 413 Todes-
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr t männlichen, t weiblichen Geſchlechts.
von 1

25 7 86-15 3 51620 4 121-30 12 13140 9 84160 21 196180 16 8über 81 1 4211 männlichen, 188 weiblichen Geſchlechts.
302 waren evangeliſcher, 22 katholiſcher, O moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 75, Diſſident Es waren 168 männliche, 152 weib-
liche ledig; 33 männliche, 24 weibliche verheiratet; 8 männliche,
12 weibliche verwitwet, 2 männliche geſchieden, weibliche ge-
ſchieden. Geboren wurden 300, Todesfälle waren 413, mithin
113 Todesfälle mehr als Geburten. Ehen wurden 83 geſchloſſen.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Ein ſchne'diger Gemeindevorſtand iſt Herr Plätzſch
im benachbarten Dorfe Thekla. Unter amtlichen Bekannt-
machungen giebt der Herr der Mitwelt folgendes kund:

Jn allen Abteilungen gingen wieder ein
große Poſten

Reste,
Augenblicklich ganz beſonders vorteilhaft:

Grosse Posten Kleiclerstoffe-Reste,
Grosse Posten Kattun-Reste,

Grössere Posten Mousselin-Reste,
Grössere Posten Garcinen-Reste.
D. Beſichtigung und Prüfung der augenblicklich billigen

Preiſe wegen ſehr zu empfehlen.

Erstes
Spezial-Reste-Geschaft

Julius Löwinberg,
Hauptgeſchäft: Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 20,.
Zweiggeſchäft: Dessau, Askaniſcheſtr. 155,

C. A. Mathesius, Lederfabrith,
Oleariusſtraße 5,

empfiehlt

eder eigener Gerbung für Hattler und Schuhmacher.
Ober- und Anterleder-Ausſchnitt.

Schäfte eigener Jabrikation, beſter Qualität.
DW Verkauf direkt an S ntenn, daher billigſte Preiſe,

ohne Konkurrenz. W

Mein Zigarren, Zigaretten u. Tabaklager
bringe meiner werten Nachbarſchaft und den Parteigenoſſen in freund-

Habe lauter neue Sachen in Portemonnaies,

G

liche Erinnerung jeSpazierſtöcken mit Horn- und Hirſchhorngriff.
e Reur Shag-Pfeifen habe eine ſehr große Auswahl.

Um gütige Unterſtützung bittet Achtungsvoll

Frau

IVV
Wwe. Sanow,

Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. 5.

Zur Aufklärung.
Die in einem anderen Blatte und von anderer Seite gebrachte

Notiz, daß in der Gemeinde Thekla ein Turnverein nicht habe
gegründet werden können, iſt dahin zu berichtigen, daß ſeit
15. Juli d. J. in Thekla ſich ein guter, anſtändiger, von
54 vaterlandstreuen Mitgliedern unter dem Namen „All-
gemeiner Turnverein für Thekla und Umgegend“ gegründet hat
und beſteht. Die Statuten ſind derart, daß Sozialdemo-
z raten in demſelben weder aufgenommen noch geduldet werden

ürfen.
Thekla, am 2. Auguſt 1895.

Plätzſch, Gemeinde Vorſteher.
Was geht es denn dem Herrn Gemeindevorſtand an, ob ſich in
Thekla ein Turnverein gegründet oder nicht gegründet hat Will
vielleicht Herr Plätzſch mit der Publikation das Verdienſt an dem
Zuſtandekommen des „guten, anſtändigen“ Turnvereines, dem 54
vaterlandstreue Mitglieder angehören und in dem Sozialdemo-
kraten „weder aufgenommen noch geduldet werden“, für ſich in
Anſpruch nehmen? Wie dem auch ſei! Jedenfalls hat die
Gründung des Turnvereins nichts zu thun mit dem Amtscharakter
des Herrn Gemeinde-Vorſtands von Thekla. Der Ausdruck „guter,
anſtändiger Verein“ im Gegenſatz gebracht zu der ſozialdemo-
kratiſchen Partei iſt eine Beleidigung der ſozialdemokratiſchen Ein
wohnerſchaft von Thekla, die aber Herrn Plätzſch in Gnaden ſoll
vergeben ſein.
Jnſterburg. Plötzlich mobil gemacht wurde dieſer Tage

eine Gemeinde unſeres Kreiſes durch ihren Ortsvorſteher. Der
Landrat Braſche zu Jnſterburg hatte im Kreisblatt bekannt ge-
macht. daß „im Falle einer Mobilmachung“ die Landwehrleute
ſich ſo und ſo zu verhalten hätten. Wahrſcheinlich hatte das Ge
meindeoberhaupt den Sinn der Bekanntmachung nicht richtig ver-
ſtanden und ſofort ſeine ganze Garde nach Jnſterburg auf das
Landratsamt geſchickt. Einige andere Dorfbewohner wollten
zwar nicht recht an die Mobilmachung glauben, aber ſchließlich
ſiegte doch die Weisheit des Herrn Ortsſchulzen. Nach rührendem
Abſchied machten ſich die Reſerveleute auf den Weg, wohlverſehen
mit allen nötigen Unterkleidern und Eßwaren für einige Tage,
ganz ſo, wie es die Jnſtruktion vorſchreibt. Der Herr Landrat
in Jnſterburg klärte die Leute über das Mißverſtändnis auf und
t die Mannſchaften wieder nach Hauſe. Das Vertrauen zu

em Gemeindevorſteher ſoll durch dieſes Vorkommnis etwas er-
ſchüttert ſein.

Vermiſchtes.
Das ſchlaue Bäuerlein. Ein wegen ſeiner Filzigkeit be-

kannter Bauer kommt zum Pfarrer und bietet ihm zu deſſen Ver
wunderung ein Spanferkel an, welches er aber nicht gleich mit-
gebracht hat. Der Pfarrer, erfreut von der ſeltenen Freigebig-
keit, nimmt das zugeſagte Geſchenk dankend an hört und ſieht
aber dann nichts mehr von dem Bauern das Spanferkel bleibt
aus. Nach langer Zeit begegnet der Pfarrer dem Bauern und
fragt ihn: „Nun, Jhr habt ja das Säulein damals nicht gebracht!
Wie kommt denn das Habt Jhr's am Ende wieder vergeſſen
„Der Herr Pfarrer werden entſchuldigen,“ erwiderte der Bauer,
„vergeſſen hab' ich's net, aber g'ſund is 's wieder
wor'n!“

Die Unſchuld vom Lande. Der Elſäſſer erzählt fol
gende Schnurre: Ja, unſere Dienſtboten! s'Lenele, das in d'r
„Krone“ dient, hat ſchon furchtbar viel Gläſer und Geſchirr zer
ſchlagen. Doch ſeit 14 Tagen geht's beſſer; kein „Bruch“ mehr.
Darüber hat der Kronenwirt große Freude. Farr bei Tiſch ſagte
er zu ihm: „Lenele, es frait mi, daß di jetzt beſſer zamme nemmſch,
ſie 14 Daa heſch nix meh verbroche.“ „Oh, lewer Herr,“
eufzte die Lene, „i mueß jetzt au ſage, warum. Ich hab welle de

Ferdinand, de G'ſchirrhändler, hirote, un er hätt' m'rs au ver
ſproche g'hätt. Jetzt hirot er 's Sälmel üs dir Metz'g; jetzt ver
n i zaleid au ken G'ſchirr meh. Er ſoll nix meh an mir ver-

iene.“
22—-

Iitteratur.
Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo

kratiſchen Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW.,
Beuth- Straße 3).

Die Nr. 32 vom 8. Auguſt hat folgenden Jnhalt: Friedrich
Engels. Wochenſchau. Die franzöſiſchen Generalratswahlen
und die Sozialiſten. Eliſee Reclus über Anarchismus. Der
Kampf gegen die großen Läden. Etienne Cabet und der kom
muniſtiſche Arbeiterbildungsverein zu London. Parteinachrichten.

Totenliſte. Vermiſchtes. Litterariſches.
Preßſtimmen zum Agrarprogramm. Zur Landagitation.

Arbeiterorganiſationen. Wie man uns behandelt.
„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik.“

Nr. 45 enthält u. a. folgende Aufſätze: Die preußiſche Keſſel- und
Gewerbeinſpektion im Jahre 1894. Von Dr. jur. M. Quarck.
Vorſchriften des Nürnberger Magiſtrats über Verwendung von
Kindern in Theatern 2c. Ablehnung ſtädtiſcher Arbeiterwoh-

durch den Stadtrat in Kolmar i. E. Elektriſche Bahnen
für Berlin in ſtädtiſcher Regie. Franzöſiſche Streikſtatiſtik für
1894. Ausgang des Uhrmacher Streiks in Grenchen (Solo-
thurn). Sonntags ruhe im Barbier und Friſeurgewerbe. Ge
ſundheitliche Vorſchriften für Buchdruckereien.

Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeiterinnen
(Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag). Nr. 16 des 5. Jahrgangs
enthält u. a.: An die Genoſſinnen! Die neuen Forderungen
des ſozialdemokratiſchen Programms. Auträge von Genoſſinnen
zum Breslauer Parteitage. Warum fordern wir Reformen im
neuen bürgerlichen Geſetzbuch? Kann eine Verſammlungs-
äußerung in Wahrung berechtigter Intereſſen geſchehen z
Lage der Berliner Mäntelnäherinnen. Die Einſchiebungen der
Agrarkommiſſion in das ſozialdemokratiſche Reformprogramm.
en n Vornehmer Wettbewerb. Aus dem Arbeiterinnenleben.

on Bernhard Weſtenberger. (Fortſetzung.) Arbeiterinnen
Bewegung. Kleine Nachrichten.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Nummer
10 Pfennig, durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reich-
poſt-Zeitungsliſte für 1895 unter Nr. 2756) beträgt der Abonne
e dee vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz-

an
Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Standes amtliche Nachrichten.

Giebichenſtein, vom 4. bis 7. Auguſt.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter F. W. Siol und M. W.

Klauß (Wittekindſtraße 19 und Reilſtraße 43).
Eheſchließungen: Der Aſſiſtent am Phyſiologiſchen Inſtitut

der Univerſität Halle Dr. med. René du Bois-Reymond und F.
A. Bäumler (Berlin und Burgſtraße 21).

Geboren: Dem Bahnarbeiter A. R. Schulze eine T. (Witte
kindſtraße 32). Dem Schmied A. Siegmund ein S. (Auguſt-
ſtraße 1). Dem Stadtbahnwagenführer F. Schrödter eine T.
(große Brunnenſtraße 42). Dem Handarbeiter F. C. T. Hilpert
ein S. (Auguſtſtraße 56). Dem Schloſſermeiſter G. C. Matthes
eine T. (Wittekindſtraße 42). Dem Zuſchneider W. O. Große eine
T. Reilſtraße 12). Dem Fabrikarbeiter F. H. Henze eine T.
(Klausbergſtraße 5). Dem Maurer A. F. A. Kolbe ein S.
(Hoheſtraße 6).

Geſtorben: Des Tapezierer B. E. H. Pohl T., 2 M. (große
Brunnenſtraße 32). Des Schulhausmann und Nachtwächter C.
Schotte S., 3 M. (große Brunnenſtraße 6). Der Privatmann
F. C. Georgi, 60 J. (Burgſtraße 40). Ein unehelicher S., 1 J.
(Advokatenſtraße 13). Eine uneheliche T., 2 M. Adolfſtraße 3).
Ein unehelicher S., 4 M. (Trothaſcheſtraße 20).

Nochmals bedeutend im Preise ermässigt

ſämtliche Waren unſeres großen Lagers beſtehend in

Herren u. Knaben-Konfeltiom.
Arbeiter-Garcdierohen

zu bekanntlich billigſten Preiſen.

SHtute Meverstein
Halle a. S., gr. Steinſtraße.

Die billigſte

Verkaufshaus f. Schuhwaren

45 Gr. Ulrichstr. 45.
Trotz der ſteigenden Konjunktur werden die Sachen nach

wie vor zu den allbekannt billigen, alten Preiſen abgegeben.

und beſte Bezugsquelle für
Schuhwaren.

jeder Art, genäht und genagelt, vorherrſchend Handarbeit.

Wiener Schuhwarenbazar
nur 45 gr. Ulrichſtr. 45.

Grabdenkmäler
in Sandſtein, Marmor und Granit

billigſt
WFr. Wernecke, uhererſtr

Achtung
Backe von heute ab Hausbäckerbrot

Kinder-Jahresſchuhe v. 0.35an Knaben- und Mädchen- à Stück 3 Kuchen 2 Stück 15Kinder-Schnürſtiefein 1.00, Halbſchuhe 2.50, l Brötchen 5 Stück 104.
Damen Schnürſchuhe 3.30,Leder-Turnſchuhe „180, Zschammers Bäckerei,
Da er Nmenaden 500 x Wittekindſtraße 32.uhe a r aſchnhe 10 anſt. junge Leute WurſtStrandſchuhe „250,RBallſchuhe „3.99, Verkauf werden In der Denpf. Wur t
r ne 3 309 Fabrik angenommenerrenSchaftſtiefeln 5.00, Damen-Zeugſtiefeln „3.00,e entee 83 „Braune Kinderſchuhe 1.25, Ticht e Bieſeescſeſe
errenPantoffeln „945 ere, i ige aſergeſellenKinder-Pantoffeln 025 ſucht rer r e2

Schneider
Artikel:

Futterſachen, Knöpfe und
orden, ſämtliche Militär-

effekten verkaufe für Schneider
meiſter von heute ab billiger als

Konkurrenz. Allemeine
Bügel u. Zuſchneidegeräte.

Eugen Glaser
Merseburg.

Gasthof z. schwarz. Ross.
Empfehle meine

Lokalitäten
ur gefl. Benutzung. Vereinszimmer,
zianino, franzöſiſch. u. u Billard zu

Dienſten. Pilſener und Lagerbier.
R. Ehbeling-

Sonnabend den 17. Auguſt
im Saale zum

Neuen Theater
KRezitation von W. Senf-Gera:

Die Weber.
Ein Schauſpiel aus den 40er Jahren

vorm. Jul. Wedel
gr. Ulrichſt. 41.

2 Familienwohnungen
in Loests Hof an der Merſeburgerſt.St., K. u. K. mit Garten und Pef

in 5 Akten von Gerh. Hauptmann. im Preiſe von 145—160 Näheres
Anfang pünktlichſt 8 Uhr. dur e Mauss,Einlaßkarten bei Hrn. A. Albrecht. chmiedſtraße 36.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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